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Die neue Sonderausstellung im 

Steiner Museum Lindwurm lässt 

die Badekultur um 1930 aufleben. 
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In der Gosse gelandet
Unter dem Label «100 Prozent bürgerlich» wollten SVP und FDP die bürgerliche 

Mehrheit im Schaffhauser Stadtrat verteidigen. Weil jedoch einige Freisinnige 

kritische Fragen zur Zusammenarbeit stellten, droht die SVP mit Liebesentzug 

für die FDP-Kandidaten – und einer eigenen Doppelkandidatur. Noch hofft der 

Freisinn auf Gnade, doch der «bürgerliche Schulterschluss» könnte als Altpa-

pier in der Gosse landen.  Seiten 2 und 3
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Ein grosser Irrtum

Es waren einmal zwei Parteien, Freisinn und 
«Volkspartei», die sich in der Stadt Schaffhau-
sen zusammenfanden. Und sie hatten eine Idee: 
eine verstärkte Zusammenarbeit, «bürgerlicher 
Schulterschluss» tauften sie dieses Unterfangen. 
Sie hielten das für eine prima Sache.

Also stiegen FDP und SVP 2013 gemeinsam 
in den Ring; ein neuer Stadtrat und ein Stadt-
präsident waren gesucht. Der «Schulterschluss» 
brachte der SVP mit Daniel Preisig einen Sitz in 
der Stadtregierung, die FDP ging leer aus. Das 
«Qualitätssiegel» «100 Prozent bürgerlich» wur-
de dennoch beiderseits als Erfolg verbucht. Da-
her wollen die Parteien auch dieses Jahr wieder 
im Duett antreten.

Schulterschluss, das will etwas Archaisches, 
Tugendhaftes, Männliches vermitteln. Da rauft 
man sich zusammen, wider Willen vielleicht, in 
der Not vereint, um das Schlechte abzuwenden. 
Das ist ein grosser Irrtum: Der Schulterschluss 
war es, der das Unheil heraufbeschwor. Und 
zwar am Horizont der FDP. Im Fahrwasser der 
SVP verlor sie Kurs und Orientierung. Nun ist 
es für sie umso schwerer, wieder aus den rechts-
drehenden Wirbeln hinauszufinden.

Was passiert, wenn der Freisinn doch einmal 
den Kopf über die Wellen erhebt, wenn er seine 
eigene Route sucht, wenn er sich fragend um-
schaut, zeigt sich zurzeit im Vorfeld der Stadt-
ratswahlen vom kommenden August: Die FDP 
wird prompt wieder nach unten gedrückt.

Als letzte Woche kritische Stimmen aus der 
FDP zum gemeinsamen Wahlkampf mit der SVP 
laut wurden (waren sie wirklich laut?), lief die 

selbsternannte «Volkspartei» Sturm. Sofort kam 
die Forderung, SVP-Hardliner Hermann Schlat-
ter solle zum Präsidenten der Geschäftsprüfungs-
kommission des Grossen Stadtrats erkürt wer-
den, quasi als «Wiedergutmachung» für den ver-
meintlichen Affront. Die Spitze der FDP gab klein 
bei. Gewählt wurde Schlatter trotzdem nicht (ein 
FDP-Kommissionsmitglied stimmte gegen ihn), 
weshalb die Partei um Sekretär Mariano Fioret-
ti eine weitere Drohung nachschob: Man werde 
noch einmal überdenken, ob man die FDP-Stadt-
ratskandidaten wirklich unterstützen will. Oder 
ob man nicht doch selbst einen zweiten Mann (eine 
Frau scheint pure Phantasie) in den Wahlkampf 
schickt. Natürlich schüchterte dies die FDP ein; ihr 
zweiter Sitz im Stadtrat wackelt gewaltig. Seither 
hört man keinen Mucks mehr, während die SVP 
weiterhin munter die Peitsche schwingt.

Genau so funktioniert die Politik der SVP: Ulti-
matum reiht sich an Ultimatum, pompöser insze-
niert als in Versailles; begleitet von einem Partei-
sekretär, der das Mantra «Durchsetzen! Durch-
setzen!» vor sich hin betet. Dies, obschon sich die 
Partei auch in der Stadt längst nicht mehr in der 
Oppositionsrolle befindet. Mit 22,6 Prozent Wäh-
leranteil ist sie seit 2012 stärkste Kraft im Par-
lament und dank Preisig seit gut zwei Jahren in 
der Exekutive vertreten.

«Die Schweiz auf dem Weg zur Diktatur», so 
nannte Christoph Blocher seine diesjährige Al-
bisgüetli-Rede. Eine Weisheit voller Ironie, die 
man sich offenbar auch in der Schaffhauser Pro-
vinz einverleibte, gibt sich die SVP doch allzu 
gerne als Gebieterin.

Was also bleibt vom Zoff zwischen SVP und 
FDP? Ein SVP-Parteisekretär, der die Grenze des 
Ertragbaren ohne Widerstand ausweitet. Eine 
FDP-Spitze mit aufgescheuerten Knien, die weiter 
Profil vermissen lässt. Und eine Partei, sie ist die 
grösste in der Stadt, die mit ihrer Ultimatums-
Politik alle anderen verspottet – zynischerweise 
auch den Freisinn, dem er, Seite an Seite stehend, 
gleich noch einen Nackenschlag verpasst.

Kevin Brühlmann 
über den Irrtum des 
«bürgerlichen Schul-
terschlusses» – und 
eine Partei, die alle 
anderen verspottet 
(vgl. auch Seite 3)
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Die Ehekrise der Rechten
«Buschtrommler» der FDP gefährden den «bürgerlichen Schulterschluss», kritisiert die SVP der Stadt 

Schaffhausen. Sie droht mit Liebesentzug für die freisinnigen Stadtratskandidaten und einer zweiten 

Kandidatur. Und die FDP? Sie tut, was sie in solchen Situationen immer tut: auf die SVP hoffen.

Kevin Brühlmann

Zusammen wollten sie einen Tee brau-
en, die FDP und die SVP, und zwar einen 
zu «100 Prozent bürgerlichen». Diese Re-
zeptur, getrennt aufgekocht, aber zum 
Schluss zusammengeschüttet, blieb bei 
den Ersatzwahlen 2013 nicht ohne Er-
folg: Mit Daniel Preisigs (SVP) Einzug in 
den Stadtrat war die bürgerliche Mehr-
heit Tatsache geworden.

Nun setzen die beiden Parteien ihre Tee-
kannen wieder auf die Herdplatte, Gas auf 
volle Kraft, um ihre Überzahl auch bei den 
Erneuerungswahlen im August 2016 zu 
verteidigen – mithilfe ihres «100 Prozent 
bürgerlich»-Einheitsgemischs.

Doch dann haben sie ihn einfach vor die 
Tür geschickt, den Daniel Preisig. Er 
nimmt es mit einem Lächeln hin, genau 
so, wie er das immer tut. Es ist Montag-
abend, 22. Februar, und die städtische FDP 
versammelt sich zur Nomination ihrer 

beiden Stadträte, reine Formsache für die 
Kandidaten Raphaël Rohner (bisher) und 
Diego Faccani. Als es jedoch um die Unter-
stützung des SVP-Mannes Preisig geht, um 
den sogenannten «bürgerlichen Schulter-
schluss», tauchen doch noch einige kriti-
sche Fragen auf. Also bittet man den Stadt-
rat freundlichst, den Saal zu verlassen.

Ein dummer Fehler
In der Vergangenheit sei man von der SVP 
mehrfach im Regen stehen gelassen wor-
den, wendet etwa der abtretende Stadtrat 
Urs Hunziker ein. «Bevor wir Preisig un-
terstützen, müssen wir Sicherheit haben, 
dass so etwas nicht wieder vorkommt.» 
Und Thomas Hauser, Kantonsrat, gibt 
zu bedenken, dass man im vergangenen 
Ständeratswahlkampf kaum von der SVP 
unterstützt worden sei.

Zuletzt einigte sich die versammelte FDP 
gleichwohl, Preisig zu unterstützen – un-
ter zwei Bedingungen. Erstens: Das Duo 
Rohner/Faccani soll den Rückhalt der SVP 

zugesichert erhalten. Und, zweitens, die 
SVP soll nebst Preisig keinen zweiten, neu-
en Kandidaten ins Rennen schicken. Prei-
sig, in den Raum zurückgekehrt, erwidert, 
dass dies wohl nicht der Fall sein werde. 
Damit gibt man sich bei der FDP zufrieden.

Dumm nur: Während Preisig draussen 
sein Lächeln bewahrt, schreiben die Pres-
seleute drinnen eifrig mit. Man habe 
schlicht vergessen, sie hinauszuschicken, 
meint Thomas Hauser rückblickend.

Als all dies am nächsten Dienstag in der 
Zeitung steht, steigt der Druck des SVP-
Teekessels rasant an. Durchsetzen!, pfeift 
die Kanne leise, aber bestimmt, und die 
städtischen SVP-Tätschmeister um Mari-
ano Fioretti und Hermann Schlatter 
knöpfen sich tags darauf Stephan Schlat-
ter vor. Der FDP-Präsident wird an der 
SVP-Parteiversammlung vom Mittwoch, 
24. Februar, richtiggehend grilliert.

«Präsident Schlatter hat sich persönlich 
bei der SVP für diese dummen, unberech-
tigten Angriffe und Äusserungen ent-

2013 kandidierten SVP und FDP unter dem Label «100 Prozent bürgerlich». Dieses ist nun gefährdet. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 6. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Krankensonntag mit Pfrn. Esther 
Schweizer, Predigttext: Joh. 5, 
1–14 Heilung

10.00 Steig: Gottesdienst im Psy-
chiatriezentrum Breitenau mit 
Pfr. Markus Sieber, Pfrn. Ariane 
van der Haegen und dem SHiP. 
Thema: «Getragen-Sein». An-
schliessend Apéro. Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Familien-
gottesdienst Brotfüralle «Es ist 
nicht alles Gold, was glänzt». 
Mitwirkung der 4.-Klässler 
mit ihren Katechetinnen Silva 
Eichenberger und Käthi Nyffeler. 
Spielteppich für die ganz Klei-
nen. Brot für alle und Getränke. 
Pfr. Matthias Eichrodt und Team

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst mit Pfrn. Miriam Gehr-
ke-Kötter. Wir feiern gemeinsam 
den «Brot-für-alle»-Gottesdienst 
zum Thema der diesjährigen 
ökumenischen Kampagne 
Verantwortung tragen – Gerech-
tigkeit stärken. Im Anschluss 

gibt es einen Apéro mit einer 
«Teilete», d.h., alle bringen eine 
Kleinigkeit zu essen mit, die wir 
miteinander teilen 

Montag, 7. März 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Hans 
Zünd, Pastoralraum-Pfarrer für 
Neuhausen-Hallau

Dienstag, 8. März 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr, 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 9. März 
12.15 St. Johann-Münster: Mittages-

sen für alle in der Ochseschüür 
«so wie Grossmutter kochte» 
Anmeldung Tel. 052 625 15 51

14.00 Steig: Osterbasteln für Kinder 
mit Begleitperson, 14–16 Uhr, 
im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, ausnahmsweise im 
Pavillon

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 10. März 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Nachmittag für die 

ältere Generation im HofAcker-
Zentrum. Das Seniorentheater 
Hallau ist zu Gast mit einer 
temporeichen Komödie

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abend-
gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 6 mars 
10.15 Chapelle du Münster, culte 

célébré par M. G. Riquet  suivi 
de l’Assemblée générale qui 
se déroulera au 3e étage de 
l’Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 6. März
10.00 Trilogie Gottesbegegnung (2/3): 

Elias, Gottesdienst
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VERSCHIEDENES

Zu vermieten
Autoabstellplatz in Einstellhalle an 
der Kesselstrasse. Ab Fr. 90.–. 

Telefon: 052 625 20 41

Hegaukantorei Thayngen 
Die Passion  
(Heinrich v. Herzogenberg)
Samstag, 12. März, 19 Uhr,  1.Teil
Sonntag, 13. März, 19 Uhr,  2.Teil
Leitung: Simone Hofstetter
Ref. Kirche Thayngen. Eintritt frei. 
Kollekte

Ferienhort jetzt anmelden!
Tageshort – spannende Abwechslung 
in den langen Sommerferien
Tagesbetreuung in den 2 Sommer-
ferienwochen 18.–22.7.2016 und 
25.–29.7.2016
Für Kinder im Kindergarten- und 
Primarschulalter, mit oder ohne 
Beeinträchtigungen.
Weitere Infos www.ferienhort-sh.ch 
oder 052 632 09 97 H. Graumann

VERSCHIEDENES

Mango, Ananas, Papaya aus 
Kamerun 
Fair, frisch und eine FAIRsuchung 
wert…
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 17. und 23. März 
2016
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02 
www.claro-schaffhausen.ch

Schnitzeljagd
Die Schnitzeljagd geht weiter,  
in Annegreths «Schützenstube».  
Ob vegan, Vegi, Fisch oder Fleisch,  
im Minimum Panade drum.
Tel. 052 625 42 49  
www.schuetzenstube.ch

ZU VERSCHENKEN

Schwedenofen zu verschenken. 
Wenig gebraucht, anthrazit-rot-farbig. 
Muss abgeholt werden. 
Telefon: 052 625 86 16

BAZAR

Text:

(Bitte Blockschrift)

ZU VERSCHENKEN

1 Kommode mit Marmorpl. 60x130x100
1 Holztisch stabil 70x150
1 Küchentisch 60x90
1 Büchergestell Holz, 60x21x210
1 Büchergestell Nussbaum, 
30x160x130
1 Luftbefeuchter Marke Satrap
052 624 36 18 
Werktags von 9.00 bis 12.00 Uhr



Thema 5Donnerstag, 3. März 2016

schuldigt. (...) Es sei ein Ausrutscher und 
dummer Fehler gewesen. Schlatter versi-
cherte unmissverständlich, dass so etwas 
nie mehr passieren würde», schreibt Ma-
riano Fioretti später in einer Mitteilung. 
Ausserdem habe der FDP-Präsident ver-
sprochen, Grossstadtrat Hermann Schlat-
ter für die anstehende Präsidenten-Er-
satzwahl der Geschäftsprüfungskommis-
sion (GPK) zu unterstützen, quasi «Wie-
dergutmachung» im SVP-Jargon (der 
bisherige Vorsitzende, Peter Möller, SP, 
war Mitte Januar unerwartet verstorben).

Ein «Maulumdreher à la SVP»
Stephan Schlatter lacht, als er davon 
hört. «Das ist ein typischer Maulumdre-
her à la SVP.» Er habe sich lediglich da-
für entschuldigt, die Pressevertreter 
nicht zusammen mit Preisig hinausge-
schickt zu haben. Und das GPK-Verspre-
chen? Den beiden FDP-Kommissionsmit-
gliedern – Diego Faccani und Katrin Hau-
ser-Lauber – habe er bloss «eine Empfeh-
lung» abgegeben, nichts weiter. Die zwei 
Politiker seien «selbstverständlich frei in 
ihrer Entscheidung».

«Was?», wundert sich Fioretti. «Das 
stimmt so nicht: Schlatter hat sich bei 
uns für die Kritik an der bürgerlichen Zu-
sammenarbeit entschuldigt.» Auch die 
Unterstützung fürs GPK-Präsidium sei 
der SVP klar und deutlich zugesichert 
worden. «Wenn der Parteipräsident et-
was sagt, dann erwarte ich, dass dies 
auch umgesetzt wird.»

«Das ist doch keine Art», ärgert sich 
wiederum Stephan Schlatter. «Wir sind 
nicht der Juniorpartner der SVP.»

Der Kessel explodiert
Am Donnerstagabend, 25. Februar, wählt 
die siebenköpfige GPK des Stadtparla-
ments einen neuen Präsidenten: Urs Fü-
rer, wie der verstorbene Peter Möller ein 
Sozialdemokrat. Wie ist dies möglich? 
Katrin Hauser-Lauber stimmt für Fürer 
(der 2014 bereits einmal Mitglied der GPK 
war). Dies, weil man zu Beginn der lau-
fenden Legislatur vereinbarte, dass die 
wichtigste Kommission von der SP präsi-
diert werden soll. Ein Gentlemen’s Agree-
ment, bei dem sich die drei grössten Par-
teien der Stadt, SVP, SP und FDP, alternie-
rend beim GPK-Vorsitz abwechseln.

Obwohl sich Diego Faccani (FDP) an die-
sem Abend nicht ums Gewohnheitsrecht 
schert und Hermann Schlatter wählt, 
guckt dieser, immerhin amtierender Vi-
zepräsident, in die Röhre. Und den Tee-
kessel der «Volkspartei» jagt’s in die Luft, 
gemeingefährlich für die restlichen Par-
teien. Durchsetzen, durchsetzen!, zischt 
die Kanne jetzt wie wild, und wehe, wer 
nicht spurt!

Im Frust tritt Schlatter als Vizepräsi-
dent zurück.

«In bester Pinochet-Manier versuchte 
Schlatter einen Putsch», echauffiert sich 
SP-Fraktionschef Urs Tanner. «Und das 
für eine Amtsdauer von kaum zehn Mo-
naten. Dieses Machtstreben ist doch lä-
cherlich.» Zudem sei es moralisch mehr 
als fragwürdig, dass die SVP Kapital aus 
Peter Möllers Tod schlagen wolle. Auch 
Urs Fürer bezeichnet das Vorgehen als 
schlichtweg «pietätlos».

Die «Buschtrommler»
Es ist Freitagmorgen, der 26. Februar. 
In blinder Wut hämmert Mariano Fio-
retti eine Mitteilung in den Computer, 
dass es von Ausrufezeichen und Fehlern 
nur so hagelt. Der Titel: «SVP überdenkt 
die Stadtratsunterstützung nach unver-
ständlichem FDP-Vertrauensbruch!» 

Begleitet wird das Pamphlet, das auf 
der Website der Partei aufgeschaltet wird, 
von einem Foto, das einen Haufen zerbro-
chenes Geschirr, Tassen, Teller, Schüs-
seln, zeigt. «Erneuter Vertrauensbruch 
der FDP! GPK dank FDP Unterstützung in 
SP Händen!», schnauft die Bildlegende.

Urs Hunziker und Thomas Hauser, die 
bei der FDP-Parteiversammlung kritische 
Fragen über die Zusammenarbeit der bei-

den Parteien aufwarfen, beschimpft Fio-
retti als «in die Jahre gekommene Busch-
trommler» (ein Ausdruck, der später 
durch «betroffene Personen» ersetzt wird). 
Empört zeigt sich der Verfasser parado-
xerweise auch über die «mehreren Bedin-
gungen, sie werden Stadtrat Daniel Preisig 
nur unterstützen, wenn die FDP Bedin-
gungen von der SVP ohne Wenn und Aber 
erfüllt würden».

«Die SVP wird den nun gefällten Ent-
scheid bezüglich Unterstützung der beiden 
FDP Stadtrats-Kandidaten noch einmal 
überdenken», schliesst das Schreiben. Und 
das geht dem Freisinn an die Nieren.

Die Drohung fruchtet
Denn obendrein schwebt die Möglichkeit 
eines zweiten SVP-Kandidaten, eines Kon-
kurrenten, wie ein unheilvolles Omen 
über dem ohnehin lädierten Schulter-
schluss: Walter Hotz beantragt eigens da-
für eine ausserordentliche Parteiversamm-
lung. Der SVP-Grossstadtrat bedauert, dass 
seine Partei keine Doppelkandidatur wagt.

Diese Drohung fruchtet. «Stadtrat Ra-
phaël Rohner», das steht ebenfalls in der 
Mitteilung der SVP, wendet sich an die 
SVP und «bekräftigt die grossartige SVP 
Unterstützung im letzten Wahlkampf!». 
Auch sonst will kein Freisinniger den 
Schulterschluss-Kollegen zu nahe treten – 
selbst der arg kritisierte FDP-Präsident 
Stephan Schlatter nicht. «Ich bin zuver-
sichtlich, dass die Zusammenarbeit beste-
hen bleibt.» Jetzt heisse es einfach: war-
ten auf die Parteiversammlung der SVP.

Dem FDP-Kochherd wurde das Gas ab-
gedreht und der Teekessel auf die Platte 
der SVP geschoben. Aus eigener Kraft 
scheint die Kanne nicht mehr auf Be-
triebstemperatur zu kommen.

Stephan Schlatter, FDP-Präsident, steckt in der 
Bredouille: «Das ist doch keine Art.»

«FDP-Vertrauensbruch!» Mariano 
Fioretti (SVP) findet markige Worte.
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Jimmy Sauter

Es war eine Überraschung. Das Stimm-
volk des Kantons Schaffhausen hat die 
ausländerfeindliche Durchsetzungsini-
tiative der SVP am Sonntag mit 54,9 Pro-
zent der Stimmen abgelehnt. Das ist da-
rum erstaunlich, weil man im Vorfeld 
befürchten musste, dass Schaffhausen 
dieser Ini tiative zustimmt. Schliesslich 
hatten die Schaffhauser Stimmberech-
tigten die Ausschaffungsinitiative, die die 
SVP mit ihrer Durchsetzungsinitiative 
«durchsetzen» wollte, im November 2010 
mit 56,3 Prozent klar angenommen. Da-
zwischen sagte das Schaffhauser Stimm-
volk auch Ja zur Initiative gegen Massen-
einwanderung.

Was ist geschehen? Wollte ein Teil jener 
Stimmbürger, die vor knapp sechs Jahren 
die Ausschaffungsinitiative befürwortet 
hatten, keine solch radikale Lösung, wie 
sie die Schweizerische Volkspartei diesmal 
präsentierte? Eine detaillierte Analyse des 
Abstimmungsresultats vom vergangenen 
Sonntag zeigt: Nein. Nahezu alle, die sei-
nerzeit Ja stimmten, hätten nun für das 

Die Analyse zur Abstimmung über die Durchsetzungsinitiative

Aufstand der Nein-Sager
Trotz dem Nein zur Durchsetzungsinitiative: Die Fremdenfeindlichkeit in den Schaffhauser Landge-

meinden hat zugenommen. In 19 Gemeinden wurde die Initiative der SVP angenommen.

67 Prozent der Begginger stimmten für die 
Durchsetzungsinitiative. Foto: Peter Pfister

Im Vergleich zur Ausschaffungsinitiative (ASI, 2010) hat das Nein-Lager  
sowohl in der Stadt wie auch auf dem Land massiv zugelegt.

0

Vergleich: Durchsetzungsinitiative (DSI) 
und Ausschaffungsinitiative (ASI) Stimmen:
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Ziel «Ausländer kompromisslos ausschaf-
fen» den Schweizer Rechtsstaat geopfert – 
vor allem jene auf dem Land.

Beggingen ist die Nummer 1
19 der 26 Gemeinden des Kantons Schaff-
hausen haben am Sonntag die Durchset-
zungsinitiative angenommen. Und noch 
bedenklicher: In 12 Gemeinden ist die 
Zahl der Ja-Sager absolut gesehen sogar 
gestiegen – selbst wenn man berücksich-
tigt, dass es heute mehr Stimmberechtig-
te gibt als noch im Jahr 2010.

Generell ist in den Landgemeinden die 
Zahl jener Personen, die den fremden-
feindlichen Kurs der SVP unterstützen, 
nicht kleiner geworden. Im Gegenteil: 
2010 haben in den 24 Landgemeinden 
9'049 Personen Ja zur Ausschaffungsini-
tiative gesagt. Am Sonntag unterstützten 
sogar 117 Personen zusätzlich die Durch-
setzungsinitiative (siehe Grafik unten).

Die Krone der ausländerfeindlichsten 
Gemeinde durfte sich Beggingen aufset-
zen. 67 Prozent stimmten dort der Durch-
setzungsinitiative zu. Und das, obwohl in 
Beggingen gerade mal 39 Ausländer le-
ben. Das entspricht einem Ausländeran-
teil von 7,8 Prozent (Stand: 31.12.2014).

Den Ausschlag dafür, dass im Kanton 
Schaffhausen trotzdem ein Nein resul-
tierte, gaben in erster Linie die hohe 
Stimmbeteiligung und damit ein deutli-
cher Zuwachs des Nein-Lagers – und die 
Stadt zusammen mit Neuhausen.

Die Städter hielten dagegen
2010 betrug die Stimmbeteiligung im Kan-
ton noch 67,9 Prozent. Am Sonntag waren 
es 75,8 Prozent. In absoluten Zahlen heisst 
das: Am Sonntag gingen knapp 39'000 
Personen zur Urne. 2010 waren es noch 
33'500. Und: Nahezu alle «Neuwähler» 
stimmten mit Nein. Dementsprechend 
machte das Nein-Lager gegenüber 2010 
über 6'700 Stimmen gut, alleine 3'000 in 
der Stadt Schaffhausen. Das führte dazu, 
dass die Stadt die Durchsetzungsinitiati-
ve mit fast 4'000 Stimmen Unterschied 
ablehnte. Zum Vergleich: 2010 hatte die 
Stadt die Ausschaffungs initiative nur mit 
fünf Stimmen Differenz verworfen.

Einmal mehr zeigt sich, dass die auslän-
derfeindlichen SVP-Initiativen in Gemein-
den mit einem hohen Ausländeranteil ei-
nen schwereren Stand haben. Während 
die 24 Schaffhauser Landgemeinden (Aus-
länderanteil: 17,8 Prozent) die Durchset-
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zungsinitiative mit 51,7 Prozent annah-
men, lehnten die Stadt und Neuhausen 
(Ausländeranteil: 30,5 Prozent) das Volks-
begehren mit 60,8 Prozent ab. Das gleiche 
Bild zeigt der Vergleich der Kantone (sie-
he Grafik nebenan): je höher der Auslän-
deranteil, desto tiefer die Zustimmung 
zur Durchsetzungsinitiative.

Wie im Kanton Schaffhausen ist auch 
schweizweit die Zahl der Ja-Sager nur mi-
nimal geschrumpft – um 23'000 Stim-
men. Hingegen legte das Nein-Lager um 
über 700'000 Stimmen zu. Daraus muss 
man konstatieren: Das Schweizervolk ist 
grundsätzlich nicht weniger fremden-
feindlich geworden. Vielmehr sind jene, 
die von ihren ausländerfeindlichen Mit-
bürgern die Schnauze voll haben, endlich 
einmal aufgestanden.

Ob diese 700'000 Personen sich aber 
auch in Zukunft gegen solch radikale Ini-
tiativen wehren, wird sich zeigen. Skepsis 
ist angebracht. Die rote Linie zeigt: je mehr Ausländer, desto tiefer die Zustimmung zur DSI.

Vergleich: Durchsetzungsinitiative (DSI) 
und Ausländeranteil in allen Kantonen

Ausländeranteil

Strukturreform-Gegner Samuel Erb (SVP, links) erklärt dem zuständigen  
Regierungsrat Ernst Landolt das Abstimmungsresultat. Foto: Peter Pfister
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Strukturreform: Breite Skepsis auf dem Land, Sympathien in der Stadt

SP will eine «Grossstadt» prüfen
Als einzige Gemeinde im Kanton Schaff-
hausen sagte die Stadt am Sonntag Ja 
zum ersten Modell der Strukturreform: 
Die Stadt stimmte der Variante «wenige 
leistungsfähige Gemeinden» knapp mit 
52,3 Prozent zu. War dies ein Augenzwin-
kern in Richtung Neuhausen und weite-
re umliegende Gemeinden? Ja, findet SP-

Grossstadtrat Urs Tanner: «Dieses Resul-
tat muss man ernst nehmen.» Tanner 
will darum, dass die Stadt Fusionsgesprä-
che mit Neuhausen, Stetten und Dörflin-
gen aufnimmt. Die entsprechende Forde-
rung hat er in Form eines Postulats beim 
Stadtrat deponiert. Seine Idee ist: Nach 
Abschluss der Verhandlungen soll in al-

len vier Gemeinden eine Abstimmung 
über eine Fusion mit der Stadt stattfin-
den. «Dadurch erhält man Klarheit, ob 
eine gemeinsame Stadt erwünscht ist 
oder ob alle Gemeinden auf Jahrzehnte 
selbständig bleiben wollen», so Tanner. 
Die Neuhauser, Stettemer und Dörflinger 
scheinen allerdings (noch) keine grossen 
Fusionsgefühle zu hegen – sie stimmten 
am Sonntag dagegen.

Definitiv vom Tisch ist die Variante B 
(Einheitskanton): Über 80 Prozent lehn-
ten dieses Modell ab. (js.)

Resultate Kanton SH
Nationale Vorlagen
Durchsetzungs-VI: 54,9 % Nein
Ehe-Initiative: 51,3 % Ja
Zweite Gotthardröhre: 53 % Ja
Spekulationsstopp-VI: 56 % Nein

Kantonale Vorlagen
Spitalvorlage (siehe S. 19): 66,2 % Ja 
Strukturreform A: 54,4 % Nein
Strukturreform B: 81,6 % Nein
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Marlon Rusch

Im Beringer Hägli, östlich des Dorfzent-
rums, heisst der Messias Migros. Der neue 
Konsumtempel wird zwischen Bahnglei-
sen und Autostrasse, direkt neben der Su-
va-Überbauung Hagenhof, aus dem Bo-
den gestampft. «Spätestens im September 
soll er kommen», sagt ein älterer Herr, 
der am Zaun steht, Hündchen Pallina an 
der Leine, und beobachtet. «Endlich be-
kommen auch wir einen Laden!» Mit La-
den meint er eigentlich Treffpunkt. So-
was sucht man hier bisher vergeblich.

Das Wachstum Beringens ist beispiel-
los. Heute leben in der Gemeinde 4600 
Menschen. Vor zehn Jahren waren es 
noch 3200. Das Gros der Neuzuzüger 
wohnt im Osten des Dorfkerns, in den 
Überbauungen am Nordhang, unterhalb 
des Waldes. In der westlichen Enge, im 
Beringerfeld. Alteingesessene sprechen 
von einem «neuen Dorf», das entsteht. 

Dort wohnen zwar Menschen, aber die 
wenigsten leben wirklich hier. Neuberin-
gen, so die landläufige Meinung, ist ein 
Schlafdorf. Abgesehen von bewohnten 
Wohnungen, bezugsbereiten Wohnun-
gen und Wohnungen im Bau gibt es hier 
nicht viel, wofür es sich lohnen würde, 
herzuziehen. Ein Quartierbeizli? Fehlan-
zeige. Vereine? Sind vorne im Zentrum. 
Und ob die Migros wirklich zum ersehn-
ten Treffpunkt wird, wird sich erst noch 
weisen.

Zürich City ruft
Immobilienfirmen werben in erster Li-
nie mit der Bushaltestelle und der neu-
en S-Bahn-Station. Von da aus erreiche 
man «in Kürze den Bahnhof Neuhau-
sen oder den Hauptbahnhof Schaffhau-
sen mit direktem Anschluss an Zürich 
Flughafen oder Zürich City», schreiben 
etwa «Graf & Partner», welche die Über-
bauung «Underem Benze» im Beringer-

feld vermietet. Der Projektverantwortli-
che Simon Leu sagt: «Viele unserer Mie-
ter sind eher stadt orientiert.» Schlen-
dert man am Montagmorgen durch die 
Überbauung «Underem Benze», begegnet 
man keinen Bewohnern. Nur Bauarbeiter 
sind hier, die gleich nebenan die nächste 
Überbauung hochziehen. Zwei Kräne do-
minieren die Szenerie. Die Balkone wir-
ken im grauen Niesel genauso kahl wie 
die kleinen Spielplatzparzellen – Aufla-
ge des Quartierplans. Beobachter sagen, 
die Fluk tuation in der Siedlung sei gross.  
Hier, in einem der gelben Blöcke, leb-
te auch der mutmassliche Terrorist Osa-
ma M. in der Anonymität, ehe er im März 
2014 verhaftet wurde und derzeit in Bel-
linzona auf sein Urteil wartet.

Ein Blick auf die Briefkästen zeigt: Zwi-
schen mehr oder weniger voll ausgelaste-
ten Blöcken gibt es auch solche, bei denen 
die Hälfte der Namenstäfelchen blank ist. 
Ein Jahr nach der Einweihung. «Wir muss-

Eine Gemeinde baut und baut und baut – statt zu leben

Weniger Baldrian für Beringen
Durch den Bauboom ziehen immer mehr Menschen nach Beringen. Viele davon interessieren sich aber 

kaum für ihre neue Heimat. Sie verkommt zum «Schlafdorf». Die Gemeinde ist daran nicht unschuldig.

Hinter dem Fundament der Migros die Überbauung Hagenhof. Um sie einige Jahre nach Fertigstellung doch noch voll zu bekommen, 
wurden die Mietzinsen gesenkt. In der Zwischenzeit sind Mieter wieder ausgezogen, weil es um sie herum «gespenstisch leer» war.
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ten damit rechnen, dass es einen längeren 
Atem braucht, bis die Wohnungen vom 
Markt absorbiert werden», sagt Simon 
Leu. Die Nachfrage habe in letzter Zeit ab-
genommen, da es rundherum diverse 
Bauprojekte gebe, die sich gegenseitig 
konkurrenzieren. «Unter diesen Umstän-
den dürfen wir sehr zufrieden sein.» Weil 
Geld heute so billig ist, können sich Inves-
toren auch längere Leerstände leisten.

Alles nach Masterplan
Gemäss dem Beringer Gemeindepräsi-
denten Hansruedi Schuler gehen die 
Leerstände rasant zurück. «Die Woh-
nungen werden vom Markt gut aufge-
nommen», sagt er. Von 5,5 Prozent un-
bewohnter Wohnungen im Juni 2015 sei 
die Zahl bis Januar 2016 auf 3,3 Prozent 
gesunken. (Zum Vergleich: der Schweizer 
Durchschnitt beträgt 1,2 Prozent.) Bald 
werde aber eine Tranche neuer Wohnun-
gen auf den Markt kommen. Etwa 60 an 
der Zahl rechnet er für 2016. «Dann steigt 
die Zahl wohl wieder etwas an.»

Schuler sagt, er begrüsse grundsätz-
lich, dass sich Beringen so entwickle: 
«Wir haben auch eine Verantwortung, 
der Kanton hat mit der S-Bahn und dem 
Galgenbucktunnel schliesslich in die 
gute Verkehrsanbindung investiert.» 

Schuler spielt darauf an, dass der Kan-
ton Beringen gemeinsam mit Thayngen 
offiziell als «Entwicklungsschwerpunkt» 
definiert hat. Nun geht es aber sogar dem 
Gemeindepräsidenten zu schnell. Eine 
«etappierte Entwicklung» wäre ihm lie-
ber, lässt er sich zitieren. Schliesslich 

stos se die Infrastruktur durch den schnel-
len Zuwachs an allen Ecken und Enden 
an ihre Grenzen. Gemäss Finanzplan wer-
den in den nächsten fünf Jahren Investi-
tionen im Rahmen von 33 Millionen Fran-
ken fällig. Das sollte für die Gemeinde 
 jedoch eigentlich zu stemmen sein. Mit 
dem Bevölkerungszuwachs stiegen auch 
die Steuereinnahmen. Beringen ist reich 
geworden. Kürzlich wurde der Steuersatz 
bereits moderat gesenkt, von 96 auf 93 
Prozent. Ein wenig riecht es hier nach  
Masterplan à la Wirtschaftsförderung.

Der Zonenplan ist schuld
Der ehemalige Beringer SP-Gemeinderat 
Patrick Portmann kauft Schuler nicht ab, 
dass er langsameres Wachstum bevorzu-
gen würde. «Er wollte die Bautätigkeit nie 
einschränken», sagt Portmann. Dazu hät-
te es genügend Möglichkeiten gegeben. 
Über Bauauflagen zum Beispiel. Diese 
seien aber eher so lax wie möglich ausge-
legt worden, um Investoren zum Bau zu 
animieren. «Wenn jemand bauen wollte, 
konnte er das tun», so Portmann. «Man 
hat den Investoren alles auf dem Silber-
tablett serviert.» Er selbst lebt nicht mehr 
in Beringen, sagt, er finde die Gemeinde 
«unglaublich hässlich».

Mit dieser Meinung ist er nicht allein.  
Es scheint ein Ding der Unmöglichkeit, 
jemanden zu finden, der Beringen schön 
findet. Ausser vielleicht Hansruedi Schu-
ler. Doch auch der revidiert auf die Nach-
frage, ob «nah am Zentrum» und «gleich 
neben dem Wald» wirklich etwas über 
die Schönheit des Dorfes aussage, seine 

Wortwahl: «Okay, vielleicht ist Beringen 
nicht objektiv schön. Aber es ist attraktiv, 
hier zu wohnen.»

Gegen die Kritik von Portmann be-
kommt Schuler Schützenhilfe von Kan-
tonsplanerin Susanne Gatti: Die derzeiti-
gen Bauzonen gebe es schon seit Jahr-
zehnten. Um zu verhindern, dass das 
Land verbaut werde, hätte man es auszo-
nen und die Eigentümer entschädigen 
müssen. Das hätte aber «einiges mehr ge-
kostet als zwei, drei Millionen». Auch den 
Vorwurf Portmanns, die Gemeinde habe 
das jahrelange Fehlen einer griffigen 
Bau- und Nutzungsverordnung schamlos 
ausgenutzt, um Projekte  ohne eingehen-
de Prüfung durchzuwinken, lässt sie nur 
bedingt gelten: «Da hat niemand rechts-
widrig gehandelt», sagt Gatti. Dass von 
Zeit zu Zeit Ausnahmebewilligungen ge-
sprochen werden, sei explizit vorgese-
hen.  

Quartierplanung gibt es nicht
Mit dem ehemaligen Einwohnerrat Port-
mann einig geht sie jedoch punkto Quar-
tierentwicklung, mit der man auch der 
Verschandelung entgegenwirken könn-
te: «Freiräume sind nicht nur das vorge-
schriebene Abstandsgrün und ein paar 
Bäume.» Um aktiv zu gestalten und die 
nötige Qualität in neue Siedlungen zu 
bringen, brauche es eine gezielte Quar-
tierplanung, es brauche «politischen Wil-
len». Sonst könne man niemandem ver-
übeln, dass er, wenn immer möglich, die 
S-Bahn nach Schaffhausen nimmt und 
keine Bindung zu Beringen aufbaut.

«Beringerfeld? Von da kenne ich nie-
manden», sagt etwa Daniel Spörndli, Prä-
sident des TV Beringen, dessen Chränzli 
jedes Jahr immerhin 800 Menschen an-
zieht.

Eine aktive Quartierplanung existiert 
in Gemeindepräsident Schulers Master-
plan bisher nicht. Er sagt, das Beringer-
feld habe ja den nahen Wald. Ausserdem 
seien die Auflagen des bestehenden Quar-
tierplans erfüllt worden. Verschärfen will 
er diese nicht. Auch wenn er zugibt, dass 
derzeit «Begegnungsflächen nicht vor-
handen» seien. Dann, plötzlich, sagt er, es 
gebe doch Freiraumplanung. «Da kommt 
was, vor den Sommerferien. Ich kann Ih-
nen aber noch nicht genau sagen, was.» 
Genau wie seine Gemeinde lässt auch 
Schuler ein klares Konzept vermissen. So 
recht abkaufen mag man ihm den guten 
Willen zur Freiraumplanung jedenfalls 
nicht.Überbauung «Underem Benze»: Keine Menschenseele weit und breit. Fotos: Peter Pfister
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Mattias Greuter

In IV-Institutionen ist Spardruck beileibe 
kein neues Phänomen. Mit dem Sparpa-
ket ESH4 stand den Heimen und Werk-
plätzen für Menschen mit einer Behin-
derung erneut dicke Post ins Haus. Die 
Netto kosten pro Kopf werden auf den 
Ostschweizer Benchmark – Lieblings-
wort der Sparer – gesenkt. Ziel ist eine 
wiederkehrende Entlastung des Kantons-
haushalts von 800'000 Franken jährlich. 
Mit der schrittweisen Senkung der Mit-
tel wurde bereits 2015 begonnen. Un-
ter «personelle Auswirkungen» für den 
Kanton vermerkt die ESH4-Vorlage lako-
nisch: «Keine (aber evtl. Personalabbau 
bei Behinderten-Institutionen)».

Dieser Spardruck wirkt sich direkt auf 
das Leben und Arbeiten in IV-Institutio-
nen aus. Um die Folgen aufzuzeigen und 
zu diskutieren, luden das «Bündnis Zu-
kunft Schaffhausen» und der Verein der 
Angehörigen von psychisch Kranken 
(VASK) am Dienstagabend zu einem Infor-
mationanlass. Im bis auf den letzten Platz 
gefüllten Haberhauskeller präsentierten 
Pflegende die Resultate einer Umfrage, 

an der über 100 Angestellte in IV- Institu-
tionen teilgenommen hatten. Den Um-
frageergebnissen zufolge steigt der Druck 
für die Angestellten, gerade wegen er-
höhten Administrationsaufwands.

Für viele ist das Mass bereits über-
schritten, was sich negativ auf die Klien-
ten auswirke. Mit dem neuen, fallkosten-
basierten Abrechnungssystem stünden 
nicht mehr die Menschen, sondern die Fi-
nanzen im Mittelpunkt, wird beklagt. 
Eine Person, die an der Umfrage teil-
nahm, schrieb: «Wir können den Bedürf-
nissen der Betreuten nicht mehr gerecht 
werden.»

«Medikamente sind günstiger»
Nach diesen bedrückenden Informati-
onen war eine Auflockerung dringend 
nötig. Bettina Wyer und Carlos Barada 
vom Eidgenössischen Improvisationsthe-
ater lösten diese Aufgabe mit Bravour: In 
kurzen Szenen verarbeiteten sie das Ge-
hörte mit Inputs aus dem Publikum aus 
dem Stegreif. Es gelang ihnen, die von 
den Pflegenden geschilderten Probleme 
satirisch zu überspitzen, ohne sie ins Lä-
cherliche zu ziehen. Dann wurde es wie-

der ernst: «Als Klientin in der Psychiatrie 
ist es einem nicht zum Lachen zumute», 
sagte eine Altra- Klientin. Nach mehre-
ren Psychiatrie-Aufenthalten wegen De-
pressionen stellte sie fest, dass das Per-
sonal immer weniger Zeit hatte für The-
rapieformen, die für Sie sehr wichtig wa-
ren (wie Ergo-, Musik- und Bewegungs-
therapie). «Die Betreuten leiden unter 
der mangelnden Menschlichkeit, sie sind 
darauf angewiesen, dass jemand die Zeit 
hat, überhaupt zu merken, dass es jeman-
dem nicht gut geht, und ihm die Hand 
zu reichen», sagte sie. Aber: «Medikamen-
te sind günstiger als qualifiziertes Perso-
nal.» Das Publikum verdankte die muti-
ge und bewegende Erzählung mit einem 
langen Applaus.

Startschuss für den Widerstand
Der wachsende Spardruck macht auch 
Professor Stefan Ribler Sorgen. Ribler hat 
das Einstufungssystem mitentwickelt, das 
heute die Mehrheit der Kantone für die Be-
rechnung der Pauschalbeiträge verwen-
det, und ist Co-Leiter des Wohn- und Be-
schäftigungsangebots Betula in Romans-
horn. In seinem Referat kritisierte er, das 
neue System werde zur Rechtfertigung 
von Sparmassnahmen missbraucht, in-
dem operative Belange der Institutionen 
der kantonalen Verwaltungslogik unter-
worfen würden. Der ausgeprägte Födera-
lismus führe ausserdem in manchen Fäl-
len dazu, dass Menschen mit einer Behin-
derung das in der Verfassung gewährte 
Recht auf freie Wohnortwahl verwehrt 
bleibe, wenn ein Kanton nicht für ein Be-
treuungsangebot in einem anderen Kan-
ton aufkommen will.

In der abschliessenden Diskussion wur-
de klar, dass die Veranstaltung am Diens-
tagabend der Beginn eines Widerstandes 
gegen den Spardruck sein soll. Wie dieser 
konkret aussehen könnte, blieb noch of-
fen, doch Stefan Ribler machte den An-
wesenden Mut: «Wir müssen uns getrau-
en, Themen selber zu besetzen, und als 
Gesellschaft die Menschen, die anders 
sind, als Bereicherung wahrzunehmen!»

Sorge über Sparmassnahmen in der Behindertenpflege 

Der Mensch als Kostenfaktor
Das Sparpaket ESH4 tangiert auch die privaten IV-Institutionen, weil die Abrechnungspauschalen für 

Menschen mit einer Behinderung gesenkt werden. Das Bündnis Zukunft Schaffhausen wehrt sich. 

Improvisationstheater: Carlos Barada und Bettina Wyer mimen den Betreuer, der nur 
noch am PC sitzt, und die Betreute, für die er kaum mehr Zeit hat. Foto: Peter Pfister
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Plakat für das Radolfzeller Strandbad, 1936. zVg: Stadtarchiv Radolfzell

ANDRINA WANNER

Eine Schwalbe macht noch 
keinen Sommer und eine Ausstel-
lung über Badekultur auch nicht. 
Aber was nicht ist, wird ja bestimmt 
noch werden. Fünf Jahre lang 
wohnten Sasha Morgentalers Pup-
pen im Museum Lindwurm – eine 
lange Zeit, findet auch Kuratorin Eli-
sabeth Schraut: «Etwas Neues 
musste her.» Eine Herausforde-
rung im eher kleinen Ausstellungs-
raum, der sich in die Wohn- und Ar-
beitswelt des 19. Jh. einbettet, die 
es hier zu entdecken gibt. Was also 
könnte die Besucher interessieren, 
nachdem sie 1500 Quadratmeter 
Kultur um 1850 erlebt haben? So 
schön diese auch ist, etwas Ab-
wechslung tut gut: «Wir entdeck-
ten diese tollen Plakate und recher-
chierten dazu in Museen und Archi-
ven. Es stellte sich heraus, dass es 
wunderbare Zeugnisse der Bade-
kultur jener Zeit gibt, deren Höhe-
punkt um 1930 war.» Natürlich wur-
de auch schon früher gebadet, aber 
eher versteckt, in Kastenbädern, 
wie etwa der Schaffhauser Rhyba-
di. «Damals schlüpfte man noch 
fast heimlich ins Wasser», sagt Eli-
sabeth Schraut. «Sich sonnen woll-
te man ohnehin nicht, um die nob-
le Blässe nicht zu ruinieren.» 

Das änderte sich nach dem 
Ersten Weltkrieg. Die Menschen 
sehnten sich nach Lebensfreude 
und einem gesunden Lebensstil, 
was sich schliesslich in der aufkom-
menden Badekultur niederschlug: 
«Das war ein richtiger Boom und 
geschah überall parallel, sowohl in 
der Schweiz als auch international», 
so die Kuratorin. «Die Leute wollten 
an die frische Luft.» Mit der Sonne 
kam auch der Sonnenbrand – und 
die Mittel dagegen, wie Sonnen-
brandcrème, zum Beispiel «Hamol 
ultra», die in der Steiner Mohren-

apotheke entwickelt wurde. Das da-
zugehörige Werbeplakat mit der le-
gendären Hamol-Stellung (die Älte-
ren werden sich erinnern) wurde zur 
Ikone der Schweizer Plakatge-
schichte. Ikonenhaft ist auch das 
Ideal der jungen, sportlichen Frau 
auf den grafischen und doch beste-
chend aussagekräftigen Plakaten  
jener Zeit. Ein Novum in jeder Hin-
sicht, sagt Elisabeth Schraut: «Sport 
für Frauen war neu und die Frau als 
Werbemotiv auch. Die Strandbad-
bewegung und der Körperkult, der 
ihr zugrunde lag, waren der Beginn 
des modernen Fitnesskults.» 

Ausgehend von den Plaka-
ten konzentriert sich die Ausstel-
lung, die mit verschiedenen Medi-
en (Tablets, Hörstation) das damali-
ge Zeitgefühl vermitteln will, beson-
ders auf die Orte Stein am Rhein, 
Arbon und Radolfzell. In den Stadt-
archiven fanden sich detailreiche 
Dokumente über die Planung und 
den Bau der Strandbäder. Das su-
permoderne Arboner Bad im Bau-
haus-Stil verfügte sogar über einen 
eigenen Bahnhof. Es lohnt sich, die 
spannenden und teils skurrilen Zeit-
dokumente genau anzuschauen: 
Zeitungsausschnitte, Inserate (da 

wurde zum Beispiel für Strand-Pyja-
mas geworben) oder die Preisliste 
eines Strandkiosks (den Café nature 
gab's für sagenhafte 40 Rappen). 

Ebenfalls interessant: die 
Bademode jener Zeit. Sie war meist 
aus Baumwolle oder Wolle und im 
nassen Zustand ziemlich durchsich-
tig (auch die Plakate griffen diese 
neue Freizügigkeit auf, die natürlich 
sofort ins interessierte Auge fiel). 
Badeordnungen, die etwa die Höhe 
des Rückenausschnitts bei Damen-
Badekleidern festlegten, konnten 
am Siegeszug der sportlich-engen 
Bademode auch nichts mehr än-
dern. Und übrigens: Das Rahmen-
programm liegt ebenfalls ganz im 
Geiste der Zeit. Das Cinema Schwa-
nen zeigt drei Werke aus den Zwan-
zigerjahren, unter anderem Wilhelm 
Pragers «Wege zu Kraft und Schön-
heit», der Film zum Thema (Sonn-
tag, 6. März, um 15 Uhr).

So gross der Hype um die 
Strandbäder war, so schnell ging er 
wieder zu Ende. Schon bald ver-
schwanden die leichtbekleideten 
Badenixen von den Tourismusplaka-
ten, an ihre Stelle rückten zuge-
knöpfte Damen in Trachten, die für 
Heimat und Nationalstolz warben: 
Der Krieg beendete die (touristi-
sche) Zusammenarbeit zwischen 
den Ländern rund um den Boden-
see. Geblieben sind die Strandbä-
der, die an heissen Sommertagen 
immer noch Scharen von sonnen-
hungrigen Ausflüglern anziehen.

ZEITREISE

Die Ausstellung «Badekultur 
um 1930» im Museum Lindwurm 
in Stein am Rhein wird am Sonntag, 

6. März, um 11 Uhr eröffnet (Anmel-
dung für die Vernissage an info@
kultur-windler-stiftung.ch). Das Mu-
seum ist bis zum 31. Oktober täglich 
von 10-17 Uhr geöffnet.

Pack die Badehose ein …
Das Museum Lindwurm in Stein am Rhein startet mit einer Sonderausstellung zur Badekultur um 1930  

in die neue Saison. Das passende Wetter muss man sich momentan einfach noch dazu denken.



KRAUT & RÜBEN 

Frauensache
Zur Feier des «Internationalen 

Tags der Frau» hat der Frauen-
stammtisch ein gebührendes 
Fest organisiert. Hauptattraktion 
des Abends sind «Die Vogelfrei-
en» mit ihrem musikalischen Pro-
gramm «Stand Up and Sing». Der 
40-köpfige Frauenchor aus Zürich 
singt Lieder, die entweder von 
Frauen geschrieben oder inter-
pretiert worden sind. Darunter Ti-
tel wie «Punk Prayer – Mother of 
God, Chase Putin Away!» der rus-
sischen Feministinnen-Punkband 
«Pussy Riot» oder «Woman is 
the Nigger of the World» von 
John Lennon. Abgerundet wird 
der Anlass mit einem vielfältigen 
Suppenbuffet. ausg.

DI (8.3.) 20 H, HABERHAUS (SH)

Donnerstag, 3. März 2016 ausgang.sh

DEN ABSCHLUSS der 
Diessenhofer Rathauskonzerte ge-
staltet das «Ensemble del Mar». 
Wie der Name bereits verrät, ver-
bindet die vier Musiker eine tiefe 
Leidenschaft zur mediterranen Kul-
tur. Vor dem Hintergrund des nie 
ganz verstummenden Rauschens 
des Mittelmeeres bietet das spa-
nisch-schweizerisch besetzte En-
semble ein zeitloses Repertoire, 
das die Sonne in den Konzertsaal 
scheinen lässt. ausg.

SO (6.3.) 17 H,

RATHAUSSAAL DIESSENHOFEN Von der mediterranen Kultur verzaubert und zum Musizieren angeregt. pd

VON DER Strasse auf die 
grossen Bühnen der Welt – eine 
wirklich filmreife Leistung, könnte 
man sagen. Das Quintett mit dem 
Namen «Äl Jawala» startete nach 
seiner Gründung im Jahr 2000 eine 
Strassentournee durch halb Euro-
pa. Passend dazu auch der arabi-
sche Bandname, welcher über-
setzt so viel wie «die Reisenden» 
bedeutet. Anschliessend führte 
das eine zum andern: Das erste 
Studioalbum entstand, Konzert- 
und Festivalauftritte folgten, und 
eine gross angelegte Osteuropa-
tournee führte zum internationalen 
Erfolg der deutsch-französischen 
Band. 2010 wurde «Äl Jawala» so-
gar für ein Konzert an die Weltaus-
stellung in Shanghai eingeladen.

Während der Jahrtausend-
wende waren die Mitglieder von 
«Äl Jawala» unter den Ersten, die 
herkömmliche Club-Beats mit Hip-
Hop und wilden, orientalischen 
Melodien kombinierten. Ihrem 
aus sergewöhnlichen Musikstil 

bleiben sie auch nach dem Höhe-
punkt des sogenannten «Balkan 
Hypes» treu. Im Zentrum ihrer 
Stücke stehen meist die Balkan-ty-
pischen Bläsersätze von Steffi 
Schimmer (Altsaxophon) und Kri-
schan Lukanow (Tenorsaxophon). 
Mit Daniel Pellegrini (Drums, Did-
geridoo, Keys), Markus Schuma-
cher (Percussion, Drums, Keys) 
und Daniel Verdier (Bass) ist die 
Combo vollständig. Bisher trat «Äl 
Jawala» nur mit rein instrumenta-
len Kompositionen auf und ver-
breitete so ihr ansteckendes Tanz-
fieber. In ihrem dritten und somit 
neusten Studioalbum «Hypopho-
nic» ist erstmals, neben weiteren 
internationalen Künstlern, die 
Stimme von Steffi Schimmer zu 
hören. Die brandneue Platte ist 
deshalb auch für eingefleischte 
«Äl Jawala»-Fans eine Premiere 
und gehört ab sofort zum absolu-
ten Must-have jeder richtigen Bal-
kan-Beats-Musiksammlung. mw.

FR (4.3.) 22 H, TAPTAB (SH)

Die Rhyth men des Ostens im Blut
Folklore trifft Hip-Hop – die Band «Äl Jawala» gehörte zu den Ersten, die traditionelle Balkanmusik mit 

energischen Beats mischten. Dieses musikalische Grundrezept verhalf der Band zu internationalem Erfolg.

Zauberhaftes Wellenrauschen
Das vierköpfige «Ensemble del Mar» begibt sich mit seinen Zuhörern auf 

eine musikalische Reise vom Mittelalter bis in die Gegenwart.

Die Mitglieder von «Äl Jawala» wissen, was sie wollen: tanzende Massen. pd



KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 3. März 2016

«ALS DIE Sonne vom Him-
mel fi el» heisst Aya Domenigs Film  
und zeigt unter anderem Original-
aufnahmen der Zerstörung und Fo-
tos von Opfern des Atombomben-
abwurfs über Hiroshima im Som-
mer 1945. Sie sind schwer auszu-
halten, doch genau diese Bilder 
waren es, mit denen ihr Grossvater 
Shigeru Doi bei seiner Arbeit jeden 
Tag konfrontiert war. Der junge Arzt 
hatte die Explosion nur deshalb 
überlebt, weil er zufälligerweise 
nicht in der Stadt war. Über das, 
was er danach in Hiroshima antraf, 
hat er bis zu seinem Tod vor 25 Jah-
ren geschwiegen. Nun folgt die Re-
gisseurin seinen Spuren und spricht 
mit ihrer Grossmutter und anderen 
Zeitzeugen über das schreckliche 
Ereignis, das Tausenden von Men-
schen das Leben gekostet hat, 
durch die Folgen der Verstrahlung 
manchmal erst Jahre später. Bis 
heute wird in Japan über die Ereig-
nisse in Hiroshima und Nagasaki 
mehrheitlich geschwiegen und die 

Vorzüge der Atomenergie werden 
weiterhin weltweit propagiert – 
scheinbar ohne jegliche Einsicht.

In die Zeit der Dreharbeiten 
fi el die Katastrophe von Fukushima  
und das Thema wurde schlagartig in 
die Gegenwart katapultiert. Die Re-
gisseurin reagierte, indem sie den 
Protest gegen die Atomkraft auf-

nimmt und Kritik übt an dieser Form 
der Energiegewinnung, die nicht 
nur in Japan jederzeit wieder für 
Unfälle sorgen kann. Aya Domenigs 
Film erfordert starke Nerven, ist 
aber wegen seiner Dringlichkeit un-
bedingt sehenswert. aw.

«ALS DIE SONNE VOM HIMMEL FIEL»

DO-SO 17 H, MI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Auch siebzig Jahre nach der Katastrophe fällt es der 93-jährigen Chizuko 
Uchida immer noch schwer, über ihre Erinnerungen zu sprechen.  pd

EIN QUIETSCHBUN-
TES Bühnenbild mit gepolsterten 
Wänden und Trampolin-Boden, 
der perfekte Spielplatz für ein 
Stück wie «Die Physiker» mit sei-
nen wundersamen Gestalten, Pa-
tienten und Ärztinnen, bei denen 
man nie genau weiss, wer eigent-
lich wen therapiert. Wunderbar 
turbulent ist die neue Inszenie-
rung – Dürrenmatts Stück gibt ja 
auch die Steilvorlage dazu. Da 
wird also gehüpft, gesprungen 
und gelacht und nebenbei ein paar 
Morde aufgeklärt. Alles in allem 

ist es eine wahre Freude, dem 
hochkarätigen Ensemble beim 
Spielen zuzusehen. ausg.

MO/DI (7./8.3.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Ein wahres Irrenhaus: Besucher, Patienten und Ärztin (rechts: Corinna 
Harfouch als Dr. Mathilde von Zahnd) im Strudel des Wahnsinns. pd

Zwischen Genie und Wahnsinn
Das Schauspielhaus Zürich bringt eine herrlich durchgeknallte und ziemlich 

skurrile Inszenierung von Friedrich Dürrenmatts «Die Physiker» auf die Bühne. 

Verstörende Gleichgültigkeit
Der beklemmende Dokumentarfi lm der japanisch-schweizerischen Regisseurin 

Aya Domenig erzählt von den Folgen des Atombombenabwurfs auf Hiroshima.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Spotlight. Der oscarprämierte Film über 
ein Journalistenteam, das 2001 einen Miss-
brauchskandal in der katholischen Kirche auf-
deckte. E/d/f, ab 12 J., 128 min, tägl. 20.30 h.
Unsere Wildnis. Ein bildgewaltiger Film 
über die Geschichte und Entwicklung von 
Mensch und Tier seit der letzten Eiszeit. D, ab 
6 J., 97 min, So 14.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. Die erste 
deutschsprachige Verfi lmung der berühmten 
Tagebücher des jüdischen Mädchens. D, ab 
12 J., 128 min, Do-Di 20 h, Sa/So 14.30 h.
Als die Sonne vom Himmel fi el. Regisseurin 
Aya Domenig begibt sich auf die Spuren ihres 
Grossvaters, der den Atombombenabwurf über 
Hiroshima überlebt hatte. Ov/d, ab 12 J., 78 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Hail, Caesar! E/d/f, ab 8 J., 106 min, Mo-Mi 
17.30 h.
Der grosse Sommer. Dialekt, ab 6 J., 99 min, 
tägl. 18 h, Sa 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Manon Lescaut. Puccinis Oper 
erzählt die unglückliche Liebesgeschichte 
der jungen Manon Lescaut. Ab 6 J., Sa (5.3.) 
18.55 h.
Zoomania 3D. Familienfi lm um die gewitzte 
Polizisten-Häsin Judy, langsame Beamten-
Faultiere und einen kniffl igen Fall. D, ab 6 J., 
tägl. 16.45/19.30 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
13 Hours. Kriegsfi lm um den Überfall des 
amerikanischen Diplomatensitzes in Libyen 
2012. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.15 h.
Transcending. E/d/f, ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Der geilste Tag. D, ab 12.J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, (Vorstellung um 19.45 h fällt am 5.3. 
aus), Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h (fällt 
am 5.3. aus).
Chocolat. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Zoolander 2. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Colonia. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Die Rheinmacher. D, ohne Altersbeschrän-
kung, tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
Deadpool. D, ab 16 J., tägl. 17/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die wilden Kerle 6. D, ab 6 J., tägl. 17 h. 
Robinson Crusoe 3D. D, ohne Altersbe-
schränkung, tägl. 16.45 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
The Hateful Eight. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.15 h.
Alvin and the Chipmunks: Road Chip. D, 
ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Bibi & Tina: Mädchen gegen Jungs. D, 
ohne Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h. 
The Revenant. D, ab 16 J., tägl. 19 h, Fr/Sa 
22.15 h.
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, Sa/So/
Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Die dunkle Seite des Mondes. D, ab 12 
J., 98 min, Sa (5.3.) 20 h.
Wege zu Kraft und Schönheit. Im Rah-
men der Ausstellung im Museum Lindwurm 
wird dieser idealisierende Film aus dem 
Jahr 1925 gezeigt. So (6.3.) 15 h.
Himmel auf Erden. D, ab 10 J., 135 min, 
So (6.3.) 20 h.



VOM 3. BIS 9. MÄRZ 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (3.3.)

Bühne
Vince Ebert: «Evolution». Der erfolgreiche 
Wissenschaftskabarettist begeistert mit seinem 
aktuellen Programm «Evolution» und klärt dabei 
so manch drängende Frage. Warum zum Beispiel 
hat die Natur den Sex erfunden und werden wir 
jemals unsterblich sein? 20 h, Gems, D-Singen.
Seniorentheater Hallau: «Ä urchigi Wohn-
gmeinschaft». Das Ensemble geht mit Hans 
Wältis Lustspiel auf Schaffhauser Tournee. 
14.30 h, Kirchgemeinde Steig. Auch am Di (8.3.) 
Pfl egezentrum Schaffhausen und Mi (9.3.) Al-
tersheim Ruhesitz, Beringen, zur gleichen Zeit.

Worte
Vortragsreihe «Musik und Psyche im Di-
alog». Der Bob-Dylan-Kenner Louis Froelicher 
begibt sich in seinem Vortrag «Like a Rolling 
Stone» auf die Spuren des legendären Musikers. 
19.30 h, Atelier für Musikimprovisation und Mu-
siktherapie, Repfergasse 30 (SH).
Lesung: Irena Brežná. Die aus der Tschecho-
slowakei stammende Schweizer Autorin Irena 
Brežná liest aus ihrem aktuellen Roman «Die un-
dankbare Fremde», ein Buch über Exil und Migra-
tion. Musikalisch begleitet wird der Abend von 
Viktor Pantiouchenko. 20 h, kath. Kirche, Rafz.

FREITAG (4.3.)

Bühne
Blues Max: «Kino im Kopf». Der Musiker 
und Kabarettist ist ein wahrer Geheimtipp 
der Kleinkunstszene. In seinem aktuellen Pro-
gramm lässt er seinem Kopfkino freien Lauf 
und begleitet sich dabei selbst an Gitarre und 
Akkordeon. 20 h, Kammgarn (SH).
Neuhauser Theatergruppe «Wirrwarr». 
Das Ensemble ermittelt in der unterhaltsamen 
Kriminalkomödie «Wär esch de Hugo?» von An-
nelies Lischer. 20 h, Trottentheater, Neuhausen. 
Auch am Sa (5.3.) zur selben Zeit.

Musik
Äl Jawala (F/D). Folklore trifft Hip-Hop! Die 
Band aus Freiburg im Breisgau spielt seit über 
15 Jahren eine abenteuerliche Mischung, die 
wunderbar funktioniert: Fette Balkanbeats, Blä-
sermelodien und indische Klänge werden mit 
Hip-Hop unterlegt. 22 h, TapTab (SH).
Feierabendkonzert. Die Musikerinnen Katia 
Braunschweiler (Klavier) aus Genf und die Spa-
nierin Laida Alberdi (Violine) spielen ein buntes 
Programm mit Werken von Mozart, Beethoven 
und Bartok. 19 h, Musik Meister (SH).
Supersiech (CH). Die Mundart-Band aus Bern/
Solothurn kommt mit ihrem aktuellen Album 
«S'Schicksal hueschtet» zu einem kleinen fei-
nen Konzert nach Feuerthalen. 20.30 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

Worte
Arno Camenisch: «Die Kur». Der Bündner 
Autor liest aus seinem neuesten Roman «Die 
Kur» und wird dabei von Roman Nowakas Gi-
tarrenklängen begleitet. 20 h, Schwanenbühne, 
Stein am Rhein.

SAMSTAG (5.3.)

Bühne
Marco Rima: «Made in Hellwitzia». Das 
Urgestein der Schweizer Comedy nimmt in 
seinem aktuellen Programm ebendieses kleine 
Land und seine Bewohner ganz genau unter die 
Lupe. 20 h, Stadttheater (SH).
Illusionär. Der junge Schaffhauser Zauber-
künstler Lorios verblüfft einmal mehr mit seinen 
Tricks. Gleichzeitig traktiert er die Lachmuskeln 
des Publikums mit seiner Kombination aus Ma-
gie und Comedy. 20 h, Leue Diessenhofen.

Kunst
Vernissage: Milcho Talev. Der bulgarische 
Künstler zeigt eine Auswahl seiner Ölbilder. Bis 
28. März. Offen: Mi-Fr 10-13/15-18.30 h, Sa/
So 10-19 h. Vernissage: 17 h, Falkengalerie, 
Stein am Rhein.
Vernissage: Brigitte Bircher – «Die Farben 
Afrikas». Die Künstlerin zeigt Acryl-Bilder und 
Keramik-Skulpturen, inspiriert von dem Konti-
nent, den sie ihre «zweite Heimat» nennt. Bis 27. 
März. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Vernissage: 
17 h, Galerie Alte Schmiede, D-Büsingen.

SONNTAG (6.3.)

Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
auf dem Thurgauer Rebenweg mit Halt in Ober-
neunforn. Anmeldung bis 3.3. an Wanderleiter 
Hansjörg Herzog (Tel. 052 624 53 61). Treff-
punkt: 8.35 h, Bahnhofhalle (SH).
Durachtreff. Caféandacht mit Pfarrer Ueli 
Leutwyler und Musik von Elisabet Germann bei 
Kuchen und Kaffee. 14.30 h, Senioren-Wohn-
heim Durachtal, Merishausen. 
Sonntagöffnung Agnesenschütte und Pro-
jekt «Buchstart». Ab sofort wird die Biblio-
thek jeden Sonntag von 10-16 h geöffnet sein. 
Gleichzeitig beginnt das Projekt «Buchstart» 
mit Geschichten und Versli für Eltern und Kinder 
bis 2 Jahre (um 10 Uhr). 
Eröffnung Sonderausstellung «Badekultur 
um 1930». Um 1930 entwickelte sich ein neuer 
Trend: die Freibadkultur. Die Ausstellung zeigt 
Werbeplakate und Dokumente aus dieser Zeit. 
Bis 31. Okt. Offen: tägl. 10-17 h. Vernissage: 11 h, 
Museum Lindwurm, Stein am Rhein (Anmeldung 
an info@kultur-windler-stiftung.ch).

Bühne
Mundstuhl: «Mütze-Glatze!». Das Comedy-
duo aus Hessen feiert 20. Bühnenjubiläum. 
«Mütze-Glatze!» ist eine Zusammenstellung der 
besten Ausschnitte ihres kreativen Schaffens. 
20 h, Gems, D-Singen.
Theater Erfurt: «Die Bremer Stadtmusi-
kanten». Eine eigene Interpretation und Insze-
nierung der Bremer Stadtmusikanten für Kinder. 
15 h, Gems, D-Singen.

Musik
Rathaus-Konzerte Diessenhofen: «Ensem-
ble del Mar» (CH). Zum Abschluss der aktu-
ellen Konzertreihe spielt das «Ensemble del 
Mar» mit Mitgliedern aus Spanien und Schaff-
hausen ein farbiges und mediterran angehauch-
tes Programm. 17 h, Rathaussaal, Diessenhofen.
Emanuel Reiter Trio (DE/CH). Der junge Sin-
ger/Songwriter Emanuel Reiter stammt aus Ba-
yern und lebt seit einigen Jahren in der Schweiz. 
Nun stellt er sein neues Album «Von guten und 
von anderen Zeiten» vor. 17.30 h, Kirche Lohn.
Vokalensemble «Voskresenije» (RUS). 
Schwermut und Leichtigkeit wechseln sich ab im 
Repertoire der acht Sängerinnen und Sänger aus 
St. Petersburg, die neben orthodoxer Kirchenmu-
sik und klassischen Stücken auch Volkstümliches 
singen. 17 h, Steigkirche (SH).
Kulturelle Begegnungen Schaffhausen: 
4. Matinée. Die Geschwister Selina (Harfe) 
und Flurin Cuonz (Violoncello) spielen Stücke 
von Romberg, Yun und Schubert. 10.45 h, Rat-
hauslaube (SH).
The Tackers & Alibi Süd (CH). Folk trifft Ska: 
Bei dieser guten Mischung aus treibendem Ska 
und eher ruhigem Mundart-Folk ist für jeden 
was dabei. 20 h, Tabaco Lounge (SH).
Klassik im Rüden: «Nordlichter». Die beiden 
Musikerinnen Kristina Brita Heinimann (Violine) 
und Miranda de Miguel (Klavier) spielen Werke 
von Grieg, Svendsen und Sibelius. 11.30 h, So-
rell Hotel Rüden (SH).  

MONTAG (7.3.)

Worte
SeniorenUni. Prof. Dr. med. Daniel Hell (Pri-
vatklinik Honegg, Meilen) spricht zum Thema 
«Wenn Erinnerung belastet und Vergessen 
ängstigt». 14.30 h, Park-Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft SH: Vor-
trag. Die Historikerin Dominique Hänggi wird 
zum Thema «Astronomie» referieren. 19.30 h, 
Aula, BBZ (SH).
Was uns Flurnamen erzählen. Vortrag von 
Mundartforscher Eduard Joos. 20 h, Restaurant 
zum Alten Schützenhaus (SH).
Schaffhauser Landsknechtführung. Unter-
haltsamer und informativer Rundgang durch 
die Schaffhauser Stadtgeschichte. 18 h, Touris-
musbüro, Herrenacker (SH). 

Bühne
Die Physiker. Dürrenmatts bekanntes Stück in 
einer grossartigen Inszenierung mit schwindeler-
regender Kulisse und dem hochkarätigen Ensem-
ble des Schauspielhauses Zürich. 19.30 h, Stadt-
theater (SH). Auch am Di (8.3.) zur selben Zeit.

DIENSTAG (8.3.)

Musik
Frauenstammtisch Schaffhausen: Die Vo-
gelfreien (CH). Zum Internationalen Tag der 
Frau bringt der Zürcher Frauenchor «Die Vogel-
freien» sein Programm «Stand Up And Sing» auf 
die Bühne. Ab 18.30 h gibt es ein Suppenbuffet 
und Getränke. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Rentnergruppe Silberfüchse. Vortrag von 
Theo Meyer (alt SP-Nationalrat) und Historiker 
Markus Wüthrich zum Thema «Kirche im Natio-
nalsozialismus». 14.15 h, Huus Emmersberg (SH).
Krabbelnde Leidenschaft. Führung durch die 
Sammlung Georg Böschenstein mit Urs Weibel. 
12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (9.3.)

Dies&Das
Meitli-Techniktage in der Wibilea AG. 
Mädchen der 6. Klasse und 1. Oberstufe erhal-
ten einen Einblick in die technische Berufswelt 
der Wibilea AG. Anmeldung unter Tel. 052 674 
69 42. 8-16.15 h, Wibilea AG, Neuhausen.

Musik
Jamie R. Hawkins  (GB). Der Singer/Song-
writer kommt für ein paar ausgewählte Kon-
zerte in die Schweiz. Unterstützt wird der Indie-
Folk-Musiker von drei erfahrenen Schweizer  
Musikern. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Vortrag: Hexenring und Lichterlöschen. In 
seinem Vortrag gibt Jäger Markus Hübscher 
Einblick in die Jägersprache und erklärt, was 
alles dazu gehört, bis das saftige Rehschnitzel 
auf dem Teller liegt. 20 h, Restaurant Gemein-
dehaus, Thayngen.
Volkshochschule Klettgau: Der Rhein und 
seine Fische. Jakob Walter (ehem. Fische-
reiaufseher) berichtet in seinem Vortrag über 
Fische und Fischfang im Kanton Schaffhausen. 
19.30 h, Rietmann'sches Haus, Neunkirch. 
Historischer Verein Schaffhausen: Vor-
trag. Dr. Paul Widmer (Universität St. Gallen) 
spricht zum Thema «Die Schweizer Neutralität 
und ihre Verächter». 20 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Lesung: Arno Camenisch
Fr (4.3.) 20 h, Schwanen-Bühne, 
Stein am Rhein.
Der Bündner Autor Arno Came-
nisch liest aus seinem neuesten 
Roman «Die Kur», in Begleitung 
von Gitarrist Roman Nowaka. 

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

August Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
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 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Bea Hauser

az Kurt Wyss, was hat Sie beruflich im 
letzten Jahr am meisten beschäftigt?
Kurt Wyss Es war ein sehr lebhaftes 
Jahr, geprägt von verschiedenen Ereig-
nissen. Erfreulich war der Umzug an den 
neuen Standort Urbahn. Leider war die 
Vermieterin beim alten Standort nicht 
bereit, nach 40 Jahren auch nur minima-
le Renovationen vorzunehmen. Ziemlich 
durchgeschüttelt hat uns die drohende 
Schliessung des Zollamts Bargen. 

Noch gibt es Hoffnung: Nationalrat 
Hurter und Ständerat Germann ha-
ben im Parlament Vorstösse lanciert, 
um das Zollamt Bargen zu retten. 
Dennoch sind unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter verunsichert. Momentan 
läuft bekanntlich die Vernehmlassung 

des Bundesrats bei den Kantonen und den 
interessierten Verbänden. Bei uns werden 
der Kanton Schaffhausen, die Astag, der 
schweizerische Nutzfahrzeugverband, 
und die Spedlogsuisse, der Verband der 
international tätigen Speditions- und Lo-
gistikunternehmen in der Schweiz, aktiv.

Auch die Gemeinde Bargen und die 
deutschen Spediteure ennet der Grenze 
werden von der Vernehmlassungsmög-
lichkeit Gebrauch machen. Anschlie-
ssend gibt es eine Vorlage, die im Natio-
nalrat und später auch im Ständerat be-
handelt wird. Dann wird sich weisen, ob 
Bargen geschlossen wird oder nicht. Die 
eidgenössische Zollverwaltung hat den 
Auftrag, fast 23 Millionen Franken einzu-
sparen, davon sieben Millionen Franken 
Personalkosten. Die uniformierten Kolle-
gen von der Grenzwacht sind von der 
Sparrunde ausgenommen.

«Die drohende Schliessung des Zollamts Bargen hat uns ziemlich durchgeschüttelt.» Fotos: Peter Pfister

Kurt Wyss, Leiter des Zollinspektorats Schaffhausen, über den Spardruck beim Zoll

«Unterschätzt werden ist hilfreich»

Zollinspektorat
Das Zollinspektorat Schaffhausen 
hat gestern gemeinsam mit dem 
Grenzwachtkorps II über das vergan-
gene Jahr Bilanz gezogen. Im Zent-
rum standen die Einnahmen und 
die Zoll- und Mehrwertsteuerwider-
handlungen.

Das Zollinspektorat Schaffhausen 
ist zuständig für die Zollämter 
Schaffhausen, Thayngen, Ramsen, 
Bargen und Koblenz. Es steht unter 
dem Druck des Entlastungspro-
gramms des Bundes. Der Zoll in der 
Schweiz muss jährlich 22,8 Millio-
nen Franken einsparen. Eine Konse-
quenz ist die Schliessung des Zoll-
amts Bargen. (ha.)
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Das wichtigste Ereignis des Jahres 
2015 war die Aufhebung des festen 
Franken-Euro-Kurses. Wie hat sich 
das bei Ihren Zollämtern ausgewirkt?
Als der Euromindestkurs aufgehoben 
wurde, waren wir natürlich gespannt, 
was das für den Lastwagenverkehr be-
deutet. Der Zoll ist ein gutes Barometer 
für die Wirtschaft. Wenn wir gute Zahlen 
haben, geht es auch der Wirtschaft gut. 

Wie hoch waren die Einnahmen im 
Jahr 2015?
2015 haben wir an den Grenzübergän-
gen, für die ich verantwortlich bin, fast 
1,4 Milliarden Franken eingenommen. 
Das sind Mindereinnahmen von 50 Milli-
onen Franken oder 3,54 Prozent, aber das 
ist überhaupt nicht dramatisch.

Die Menge der verzollten Güter blieb je-
doch gleich wie im Vorjahr, ihr Wert ist 
wegen des Eurokurses um rund 15 Pro-
zent gesunken. Unsere grösste Einnahme 
ist ja die Mehrwertsteuer der verzollten 
Güter. Gesamthaft kann man sagen, dass 
der Verkehr nicht abgenommen und die 
Schweizer Wirtschaft die Aufhebung des 
Mindestkurses erfreulicherweise gut ge-
meistert hat. 

Das vergangene Jahr hat auch seine 
Schattenseiten. Was muss man unter 

Zoll- und Mehrwertsteuerwiderhand-
lungen verstehen?
Ich gebe Ihnen ein Beispiel eines klas-
sischen Zollvergehens und einer Mehr-
wertsteuerwiderhandlung. Am Grenz-
übergang Thayngen meldete eine Privat-
person ein Klavier zur Verzollung in der 
Schweiz an. Bei der Importabwicklung 
wurde eine Rechnung von 3'000 Franken 
vorgelegt. Das Klavier wurde von unse-
rem Mitarbeiter begutachtet. Dabei ka-
men ihm grosse Zweifel über den Rech-
nungswert. Er 
meldete den Im-
port der Zollfahn-
dung. 

Die Untersu-
chung ergab, dass 
die Rechnung 
durch die Mutter 
gefälligkeitshalber ausgestellt worden 
war. Der tatsächliche Wert betrug 19'000 
Franken. Die Abgabendifferenz wurde 
nachbezogen, und gegen die Frau, die 
das Klavier eingeführt hatte, wurde ein 
Strafverfahren eingeleitet. Sie musste 
eine saftige Busse bezahlen. Dieser Trick 
wird übrigens auch gerne bei E-Bikes, 
Mountainbikes und Rennvelos angewen-
det.

Die Zöllner schauen sich die einge-
führten Güter also sehr genau an.
Heute kann man ja schnell im Internet 
nachsehen, was so ein Velo kostet. Man-
che Leute unterschätzen unsere Leute, 
und das ist hilfreich. 

Das Land Baden-Württemberg will of-
fenbar den Einkaufstourismus ein-
schränken und hat vorgeschlagen, 
die Mehrwertsteuer erst ab 50 Euro 
zurückzuerstatten. Finden Sie das 

richtig?
Ich persönlich fin-
de das richtig. Ich 
würde die Unter-
grenze sogar auf 
100 Euro herauf-
setzen. Die «Stem-
pelei» am deut-

schen Zoll hat ein wahnsinniges Aus-
mass angenommen. Ich befürworte eine 
solche Untergrenze und hoffe, dass die 
Einkaufstouristen nur noch jede zweite 
Woche nach Singen zum Shoppen fah-
ren. Die Preisdifferenz der Waren zwi-
schen der Schweiz und Deutschland ist 
natürlich nach wie vor riesig. Der Grenz-
wert liegt in der Schweiz bei 300 Fran-
ken, das wissen viele Leute nicht. Das 

«Im letzten Jahr haben wir 1,36 Milliarden Franken eingenommen, das sind 
50 Millionen Franken oder 3,5 Prozent weniger als im Vorjahr.»

Kurt Wyss

Kurt Wyss ist Luzerner, und das mit 
Leib und Seele. Der 62-Jährige ist in 
Luzern aufgewachsen und hat dort 
auch die Schulen absolviert. An 
der Verkehrsschule Luzern, die den 
Nachwuchs von Swissair, SBB, Post 
und Zoll ausbildete, begann Wyss 
seine berufliche Laufbahn. Er ent-
schied sich für eine Karriere beim 
Zoll, arbeitete zuerst beim Zollamt 
Koblenz, dann am Flughafen und 
seit 15 Jahren leitet er das Zollins-
pektorat Schaffhausen. 

Als CVP-Vertreter präsidierte er 
während 19 Jahren seine Wohnge-
meinde Leuggern und sass acht Jah-
re im Aarauer Kantonsrat. Noch heu-
te pendelt er täglich von seinem 
Wohnort nach Schaffhausen. Kurt 
Wyss ist verheiratet, hat zwei er-
wachsene Kinder und freut sich über 
seine drei Enkelkinder. Zur Entspan-
nung fährt er Rennvelo. (ha.)

«Der Zoll ist ein gutes 
Barometer für die 

Wirtschaft»



Wochengespräch 17Donnerstag, 3. März 2016

betrifft hauptsächlich die Uhren- und 
Schmuckbranche. Die Mehrwertsteu-
er bei uns liegt bei acht Prozent, und in 
Deutschland beträgt sie 19 Prozent. Als 
ich noch am Flughafen gearbeitet hat-
te, kamen oft chinesische Reisegruppen 
mit Uhren und Schmuck in sechsstelli-
ger Höhe an. Innerhalb von wenigen Mi-
nuten mussten meine Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter diese Mengen von Gü-
tern abfertigen.

Wenn ein Lastwagen mit einer zoll-
pflichtigen Ware in Thayngen vor-
fährt, was muss der LKW-Fahrer dann 
tun?
Sämtliche Waren, die in die Schweiz ein-
geführt werden, müssen elektronisch 
abgefertigt werden. Der Papierkrieg am 
Zoll gehört also der Vergangenheit an. In 
Thayngen gibt es etwa 30 verschiedene 
Verzollungsagenturen oder Spediteure.

Ein Lastwagen einer Firma, der regel-
mässig Waren in die Schweiz einführt, 
geht zu einer dieser Verzollungsagentu-
ren. Die Firma mailt oder faxt die Papiere 
schon vor der Fahrt. Die Verzollungs-
agentur wickelt die Einfuhr mit der Zoll-
behörde ab. Wenn denn der Lastwagen-
fahrer in Thayngen ankommt, werden 

ihm vom Verzollungsmitarbeiter nur 
noch die Einfahrtsdokumente ausgehän-
digt und er kann, sofern keine Kontrolle 
durch den Zoll angeordnet wird, unver-
züglich weiterfahren.

Wie kontrolliert der Zoll die Waren?
Momentan kontrollieren wir von den 
Gütern, die impor-
tiert werden, weni-
ger als 0,5 Prozent, 
von 100 Lastwagen 
also nicht mal ei-
nen. Das geht na-
türlich nur, weil 
wir in der ganzen 
Schweiz vernetzt sind. Auch wir füttern 
den Computer, wenn wir Auffälligkeiten 
entdecken.

Wir kontrollieren dadurch risikoge-
recht. Die Lebensmittel werden stärker 
bewirtschaftet als die Industriegüter. Das 
hat mit dem Schutz unserer Landwirt-
schaft zu tun, weil für landwirtschaftli-
che Güter Schutzzölle erhoben werden. 
Die tiefe Zahl der Kontrollen ist eine Fol-
ge des abgebauten Personalbestands. Ich 
musste schon vor sieben Jahren in der 
ersten Sparrunde 10 bis 15 Prozent des 
Personalbestands abbauen. Wir schränk-

ten darauf die Öffnungszeiten der Zoll-
ämter Ramsen und Bargen ein. Jetzt ist 
der Moment gekommen, wo wir nicht 
mehr Stellen reduzieren können. Wir ha-
ben seit gut zehn Jahren mit der Ober-
zolldirektion eine Leistungsvereinba-
rung. Da müssen wir von allen Produkten 
Erfolge vorzeigen. Am Schluss heisst es 

«erfüllt oder nicht 
erfüllt». 

Was war der kras-
seste Fall von 
Zollvergehen, der 
Ihnen je passiert 
ist?

(lacht) Einen Lastwagenchauffeur haben 
wir mit Verdacht auf Alkohol herausge-
nommen. Er musste blasen, und das Re-
sultat war 1,9 Promille. Dann zogen wir 
die Grenzwacht hinzu und baten sie, den 
Chauffeur der Polizei zu übergeben. Dort 
musste er noch einmal blasen, und er 
hatte 2,3 Promille. Die Schaffhauser Po-
lizei brachte den Mann ins Kantonsspi-
tal, wo schliesslich 2,66 Promille Alkohol 
im Blut festgestellt wurden. Mit anderen 
Worten: Bevor der Chauffeur losgefah-
ren ist, muss er eine Siebendeziliterf la-
sche Schnaps getrunken haben! 

Kurt Wyss bespricht mit einem Mitarbeiter den Tagesplan der mobilen Einsatzteams.

«Wir mussten schon 
vor sieben Jahren 
Personal abbauen»
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Mattias Greuter

«Und dann haben wir eine Band 
 gegründet, wie man das halt so macht 

auf dem Dorf.» 
Oliver «Guz» Maurmann

Die Frage, warum er einen Dokumentar-
film über die «Aeronauten» produziert 
hat, beantwortet Hipp Mathis, bis vor 
zwei Jahren Bassist der Band, gleich in 
der ersten Sequenz des Films ziemlich la-
pidar: «Meine Kollegen von der Band ha-
ben gesagt: ‹Du, mach doch mal einen 
Film.› (…) Sie fanden: ‹Nimm mal den Fin-
ger raus und setz dich mal hin an einem 
Wochenende.›»

Aus dem Wochenende wurden neun 
Monate Produktionszeit, und das Ergeb-
nis ist eine einstündige Chronik der 
25-jährigen «Aeronauten»-Geschichte, die 
das Herz der Fans im Takt zu alten und 
neuen Songs höher schlagen lassen wird. 
Der Film lebt von den Erzählungen der 
Bandmitglieder, Veranstalter und be-
freundeter Künstler zum einen, vom er-
staunlichen Fundus alter Videoaufnah-
men und Fotos aus Hipp Mathis' Archiv 

zum anderen – und natürlich von der Mu-
sik; in der Retrospektive werden die 
«Aeronauten»-Songs zum Soundtrack der 
eigenen Bandgeschichte.

Die «beste Band der Welt»
Macht ein Fan einen Film über seine Lieb-
lingsband, besteht die Gefahr der unkriti-
schen Lobhudelei. Dies muss in verstärk-
tem Masse gelten, wenn einer am Schnei-
depult steht, der bis vor Kurzem selber mit 
der Band durch die Lande zog und ihr nach 
eigenen Angaben viel zu verdanken hat. 

Fazit nach einer Stunde lokalmusikali-
scher Dokumentation: Zwar werden auch 
Tiefpunkte der Bandgeschichte ausgelo-
tet, aber ja, die «Aeronauten» werden ein 
bisschen glorifiziert und über den Klee ge-
lobt. Allerdings nicht vom Filmemacher 
selbst, sondern von überraschenden Stim-
men aus anderen Bands wie «Böser Bub 
Eugen» oder «Züri West», und die loben-
den Worte sind spontan und authentisch. 
Selbst dann, wenn Carsten Friedrichs von 
der Hamburger Band «Superpunk», der 
sich noch an den ersten «Aeronauten»-
Song erinnert, den er auf Kassette besass, 
mit einem Schmunzeln etwas übertreibt: 

«Das Gute an den ‹Aeronauten› fand ich: 
Ihr hattet Anzüge, ihr wart richtige Show-
men, ihr hattet so richtige Trompeten da-
bei und ihr hattet gute Texte – eigentlich 
die beste Band der Welt.»

Der Film beschäftigt sich nur wenig da-
mit, warum die «Aeronauten» erste Erfol-
ge und Bestand hatten, und verbringt 
mehr Zeit mit der Frage, warum die Band 
nicht viel erfolgreicher ist. Eine definiti-
ve Antwort bleibt aus, einen Hinweis lie-
fert lediglich Sänger Guz' Feststellung, er 
sei halt «zwanghaft originell». Allgemein 
wird die Band nicht im eigentlichen Sinn 
erklärt, sondern eher erzählt. Und wenn 
sich die Musiker für ein Gespräch über 
das eigene Schaffen rauchend und trin-
kend um einen Tisch versammeln, bleibt 
auch das eher auf der komischen Seite. 
Gespräch über den «Aeronauten»-typi-
schen Umgang mit verschiedenen Ein-
f lüssen, Hipp fachsimpelt: «Eklektizis-
mus in bester Form.» Guz: «Wa isch da 
scho wieder?» Trompeter Roman Berga-
min: «So  uswähle, chlaue.»

Technisch kommt die Dokumentation 
etwa so daher, wie man sich einen Musik-
film über eine fest in den Achtzigern ver-
wurzelte Band vorstellt. Dezent streut 
Hipp da und dort Skurriles und Schaber-
nack ein, etwa als zum Song «Sensibel» der 
Bildschirm schwarz wird und die Unterti-
tel das Publikum direkt ansprechen: «Kein 
Bild? Das muss so sein. – Einfach kuhl blei-
ben und der Musik lauschen. – Damit sind 
wir gross geworden. – Das ist Punkrock! – 
Also Respekt! – Naja, Respekt? Damals 
gabs das Wort noch gar nicht.»

«Die Aeronauten 16:9 – Die ersten 25 
Jahre» ist für Fans ein absolutes Muss, 
aber auch Gelegenheitshörer werden da-
ran ihre Freude haben und vielleicht eine 
vor Urzeiten erstandene Platte wieder 
einmal aus dem Regal holen.

Der Film wird am Donnerstag, 17. März, um 
20.30 Uhr im Rahmen des Schaffhauser Film-
festivals im TapTab gezeigt (anschliessend 
«Aeronauten»-Konzert) und kann als USB-Stick 
unter www.halbbildhalbton.ch gekauft werden. 

Hipp Mathis hat die Geschichte der «Aeronauten» in einem Dokumentarfilm aufgearbeitet

25 Jahre, 11 Alben, ein Film
Aus spontanen Gesprächen und einer erstaunlichen Fülle von Archivmaterial ist ein Film entstanden: 

Wie die «Aeronauten» selbst vereint er hohe Ansprüche mit mehr als einer Prise schräger Coolness.

Die «Aeronauten» Oliver «Guz» Maurmann, Hipp Mathis und Roman «Motte» Bergamin 
(v. l.) 1997 bei der Eröffnung des TapTab-Plattenladens. Archivbild: Peter Pfister
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Ja zur Spitalvorlage
Schaffhausen. Einen Erfolg 
konnte der Schaffhauser Re-
gierungsrat am vergangenen 
Abstimmungssonntag in Sa-
chen Kantonsspital verbu-
chen. Die Zustimmung zur 
Spitalvorlage und zur Über-
tragung der Spitalgebäude an 
die öffentlich-rechtliche An-
stalt «Spitäler Schaffhausen» 
wurde in allen Gemeinden an-
genommen. Insgesamt fiel die 
Zustimmung mit 66 Prozent 
deutlich aus.

Das freute Gesundheitsdi-
rektorin Ursula Hafner-Wipf 
(SP), die das Ergebnis als Ver-
trauensbeweis auffasst: «Das 
Resultat zeigt, dass ein über-
wiegender Teil der Bevölke-
rung diesen kleinen Schritt 
hin zu mehr Selbständigkeit 
für die Spitäler unterstützt. 

Damit ist das Kantonsspital für 
die Zukunft gerüstet.»

Weniger erfreut zeigte sich 
dagegen Kantonsrätin Linda De 
Ventura (AL), die die Vorlage 
bekämpft hatte. Sie kann dem 
Entscheid des Stimmvolks aber 
auch etwas Positives abgewin-
nen: «Im Abstimmungskampf 
haben Vertreter der bürgerli-
chen Parteien erstmals klar 
ausgesagt, dass sie hinter ei-
nem öffentlichen Spital ste-
hen. Daran werden wir sie in 
Zukunft erinnern.»

Sobald die Übertragung der 
Liegenschaften abgeschlossen 
ist, wird der Spitalrat am Zug 
sein. Wann dieser ein konkre-
tes Projekt für einen Spital-
neubau präsentieren wird, 
kann Ursula Hafner-Wipf zur-
zeit aber noch nicht sagen. (js.)

SP Stadt will 
Kurt Zubler
Schaffhausen. Die Regie-
rungsratswahlen 2016 dürf-
ten spannend werden. Sowohl 
die FDP wie auch die SP müs-
sen für ihre auf Ende Jahr zu-
rücktretenden Regierungsmit-
glieder Reto Dubach und Ulla 
Hafner einen Ersatz finden. 
Bei der SP sind inzwischen 
vier potenzielle Bewerber be-
kannt: Walter Vogelsanger,  
Patrick Strasser, Franziska 
Brenn und neu Kurt Zubler.

Die SP-Stadt hat Zubler vor ei-
ner Woche an einer Parteiver-
sammlung mit Beifall einstim-
mig zu ihrem Kandidaten nomi-
niert. Vor dem Entscheid hatte 
der Leiter der Schaffhauser In-
tegrationsfachstelle in einem 
Interview Fragen des Vizeprä-
sidenten Patrick Portmann zu 
seiner persönlichen und politi-
schen Laufbahn beantwortet. 
Wen die kantonale SP definitiv 
auf den Schild heben wird, ent-
scheidet sie am 7. April an ih-
rem Frühlingsparteitag. (B.O.)

Schaffhausen. Bloss 104 
Stimmen fehlten Angela Pen-
kov (AL) für das Absolute Mehr, 
um als Stadtschulrätin gewählt 

zu werden. Mit 3'593 Stimmen 
distanzierte sie Kirsten Bräh-
ler (SVP, 2'555) deutlich. «Ich 
bin überrascht und sehr zufrie-
den mit dem Resultat», meint 
Penkov. Abgeschlagen auf 
dem dritten Platz liegt Simone 
Stöcklin von der CVP mit 1'135 
Stimmen. Stöcklin zog sich des-
halb für den zweiten Wahlgang 
vom 17. April 2016 zurück.

Damit steht die Nagelprobe 
für Angela Penkov noch aus, 
denn die CVP beschloss, fortan 
Brähler zu unterstützen. Die 
AL-Frau muss sich demnach 
gegen das vereinigte bürger-
liche Lager durchsetzen. «Da 
es sich um eine Personenwahl 
handelt, ist die Parteizuge-
hörigkeit zweitrangig», sagt 
Penkov. «Ich rechne mir gute 
Chancen aus.» (kb.)

Angela Penkov : Die Ziellinie ist noch 
nicht ganz erreicht. Foto: Peter Pfister

Die Nagelprobe steht noch aus

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,  
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug, 
Rasenmäher, Metallstangen  
(max. 2 Meter lang), Garten möbel 
(Plastik und Stoffbespannung 
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle 
bringen.         

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfall info:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 
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Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten

Aktuell: Muscheln

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:
inserate@shaz.ch

ANZEIGEN
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Die Verkehrsbetriebe Schaff-
hausen (VBSH) lancieren eine 
zweite App: Etwas mehr als 
ein Jahr nach der Veröffent-
lichung der Fahrplan-App 
 «Flexi» kommt «Flexi Ticket».

Die neue App ermöglicht es, 
Einzelbillette und Tageskarten 
des Tarifverbundes Flextax be-
quem mit dem Smartphone zu 
lösen, ohne Anstehen und bar-
geldlos. Das digitale Busbillett 
wird bei einer Ticketkontrolle 
einfach auf dem Smartphone 

dem Kontrolleur gezeigt. Wer 
in der Gruppe löst, kann bis zu 
acht Tickets auf einmal kau-
fen, und in einem zweiten Aus-
bauschritt soll ab Herbst 2015 
auch der Kauf von Mehrfahr-
tenkarten möglich werden, 
schreiben die VBSH. Mögli-
che Zahlungsmittel sind Kre-
ditkarten, Postcard und Swiss-
comm Easypay, also das Bezah-
len über die Handyrechnung 
für Swiss com- und M-Budget-
Kunden. 

Der störende Nachteil der 
zweiten App ist genau dieser 
Umstand: Es ist eine zweite 
App. Mit «Flexi» können nur 
Fahrpläne konsultiert, aber 
keine Tickets gekauft wer-
den, und die neue App «Flexi 
Ticket» beinhaltet keine Fahr-
planauskunft.

Fazit: Wer unterwegs per 
Handy seine nächste Verbin-
dung suchen und ein Ticket 
dafür lösen will, braucht bei-
de VBSH-Apps. Das ist schade, 
und Fahrgäste können sich zu 
Recht die Frage stellen, ob sie 
die beiden Apps wirklich auf 
ihr Handy laden müssen: Wer 
bereits die App der SBB instal-
liert hat, kann damit auch für 
das Flextax-Netz Fahrplanaus-
künfte abrufen und Tickets 
kaufen.

Einen Vorteil hat das VBSH-
Angebot trotzdem: «Flexi» 
zeigt in Echtzeit, wo der Bus, 
auf den man wartet, gerade 
ist und ob beziehungsweise 
um wie viele Minuten er sich 
verspätet. Die SBB-App ver-
fügt nicht über diese Daten 
der Schaffhauser Busse.

Die VBSH-Apps «Flexi» und 
«Flexi Ticket» sind in den App 
Stores für Android- und App-
le-Geräte sowie unter www.
vbsh.ch verfügbar. (mg.)

Ein Bus, zwei Apps: Fahrplanauskünfte und Tickets für das Flextax-

Netz gibt es in zwei separaten Apps. Foto: Peter Pfi ster

Flextax-Tickets bequem mit dem Handy lösen

Ein Bus, zwei Apps

SBB-App Beta 
auch für iPhone

Wie wir vor einiger Zeit an die-
ser Stelle berichteten, setzen 
die SBB in für ihre neue App auf 
die Intelligenz der Masse: In-
teressierte Nutzer können die 
App bereits vor der offiziellen 
Veröffentlichung herunterla-
den, ausprobieren und Feed-
backs und Wünsche an die Ad-
resse der Entwickler abgeben. 
Zunächst gab es diese Möglich-
keit nur für Besitzerinnen ei-
nes  Android-Smartphones, 
jetzt können sich auch iPhone -
-Benutzer am Mitwirkungs-
prozess beteiligen. Weitere 
infos und Downloadlink auf 
www.sbb.ch/preview. (mg.)

Abstimmungs-
wecker per App

Haben Sie die Abstimmungen 
vom 28. Februar verpasst und 
ärgern sich nun über die ins 
Haus stehende Abstimmungs-
busse? Das muss nicht sein. Die 
App des Projekts Easyvote der 
Schweizer Jugendparlamen-
te bietet einen «Vote wecker», 
damit keine Abstimmungster-
mine vergessen werden. Übri-
gens: Der Schaffhauser Stadt-
rat hat beschlossen, die spezi-
ell für Junge zugeschnittenen 
Abstimmungsinformationen 
auch in Zukunft an Jungbür-
gerinnen und Jungbürger zu 
verschicken. (mg.)



Multimedia 21Donnerstag, 3. März 2016

Die SBB löschen die Kontroll-
daten, die mit dem neuen 
Swisspass gesammelt werden. 
Dies meldet inside-it.ch unter 
Berufung auf eine SBB-Presse-
mitteilung und die Schweize-
rische Depeschenagentur. Die 
SBB kommen damit einer Auf-
forderung des Datenschutzbe-
auftragten nach, der die Auf-
bewahrung als unverhältnis-
mässig und unnötig kritisiert 
hatte. Der Betrieb der Kont-
rolldatenbank werde deshalb 
per Ende März eingestellt, teil-
ten die SBB und der Verband 

öffentlicher Verkehr (VöV) 
mit. Das Konsumentenforum 
begrüsst den Entscheid, der 
auch einer seiner Forderun-
gen nachkomme.

Der Eidgenössische Daten-
schutz- und Öffentlichkeits-
beauftragte (EDÖB) ad inte-
rim, Jean-Philippe Walter, hat-
te sich den Swisspass genauer 
angeschaut, nachdem er viele 
Anfragen besorgter Bürger er-
halten hatte. Befürchtet wurde 
etwa, dass aus den Kontrollda-
ten Bewegungsprofile erstellt 
werden könnten. Letzteres be-

steiten die SBB in der Medien-
mitteilung, mit der die Einstel-
lung der Kontrolldatenbank 
bekannt gegeben wurde.

Der Swisspass war vor rund 
einem halben Jahr eingeführt 
worden. Seit dem 1. August 
2015 gibt es für General- und 
Halbtaxabos statt des gewohn-
ten blauen Kärtchens den ro-
ten Swisspass. (mg.)

Sieg für den Datenschutz: Passagierdaten werden gelöscht

SBB beugen sich dem Druck

Apple bleibt 
Marktführer

Die aktuellste Ausgabe der 
Smartphone-Studie von Com-
paris.ch zeigt auf, dass das 
iPhone in der Schweiz gegen-
über Android-Geräten wei-
terhin die Nase vorn hat: Das 
Smartphone mit dem Apfel 
dominiert in Schweizer Hand- 
und Hosentaschen mit einem 
Marktanteil von 56 Prozent. 
Konkurrent Android kommt 
auf 39 Prozent. Fast ohne 
Bedeutung sind Windows- 
Phones mit 4 Prozent. Be-
sonders bei der jungen Ziel-
gruppe führt Apple: Neun von 
zehn Konsumenten im Alter 
von 15 bis 29 Jahren besitzen 
ein iPhone.

Die Studie zeigt auch, dass 
der Markt beinahe ausge-
schöpft ist: 69 Prozent oder 
4,3 Millionen Schweizerinnen 
und Schweizer besassen 2014 
ein Smartphone, 2013 waren 
es noch 58 Prozent. Auch die 
Tablets sind weiter auf dem 
Vormarsch: Immerhin schon 
39 Prozent der Bevölkerung be-
sitzen ein solches Gerät (Stand: 
2014), das sind 12 Prozent-
punkte mehr als im Vorjahr 
und 25 mehr als 2012. Auch 
hier hat Apple mit 64 Prozent 
Marktanteil deutlich die Nase 
vorn. (mg.)

Voller Durchblick nicht nur im Panoramawagen: Die SBB wollten den gläsernen Zugpassagier, nun 

krebsen sie zurück. Foto © SBB CFF FFS

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch
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Ich habe keinen Bootspfosten, 
auch keinen Weidling, kein 
Motorboot, kein Gummiboot 
mit Motor, kein Faltboot und 
auch kein Kajak. Dafür habe 
ich ein Fahrrad, ein Badetuch, 
zwei Zeitungen und ein Buch 
und möchte auf einer Wiese 
am Ufer des Rheins einen Tag 
lesend, badend und geniessend 

verbringen. Aber es geht mir 
wie Hunderten anderen am 
Rheinufer. Ununterbroche-
ne Motorengeräusche, es wird 
fast pausenlos rheinaufwärts 
gekarrt. Ein stetiger Lärmpegel 
liegt über dem Wasser, unauf-
hörlich schlagen kurze, kräfti-
ge Wellen ans Ufer.

Gegen Abend wiederholt 
sich das Ganze, denn nur weni-
ge Motorbootbesitzer lassen 
ihr Schiff treiben. Ohne den 
Einsatz des Motors können die 
meisten ihr Schiff gar nicht an 
den Wiffen vorbeimanövrie-
ren. Wenn das Verhältnis 50:50 
zwischen motorisierten und 
nichtmotorisierten Booten 
aufgehoben wird, werden wir 
viel mehr Lärm und Gestank 
haben als jetzt schon, und das 
Naherholungsgebiet Rhein 
geht buchstäblich baden.
Werner Knöpfel, Schaffhausen

Zur Bootspfosten-Vergabe

1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala in Schaffhausen zu gewinnen

Hat Pippi L. da jemanden vergessen?
Diese Woche beschäftigen wir uns 
mit der Evolution des Menschen, 
und wie man auf dem Foto sieht, 
auch mit jenen unter uns, deren 
Entwicklung dem Rest noch et-
was hinterherhinkt. Ein Blick in 
die vergangene Woche zeigt, dass 
ihr richtig abgestimmt habt, zu-
mindest, was unser schwarzes 
Wappentier anbelangt, da hät-
ten wir nämlich glatt «den Bock 
abschiessen» können. Zu diesem 
Schluss kamen auch die Gewin-
nerinnen Marianne Wildberger 
und Irmgard Hediger, die sich 
nun über die Platte von Richard 
Dobson freuen dürfen.

Zurück zum Thema: Evolution 
beschreibt die Entwicklung, die 
wir als Menschen bis zu unserem 
heutigen Zustand durchlaufen 

haben. Allerdings erschien es uns 
in letzter Zeit so, dass nicht alle 
Vertreter des Homo sapiens die 
gleiche Entwicklungsstufe er-
reicht haben. Besonders tierische 
Beispiele lassen sich dafür aktu-
ell in unserer Politlandschaft fin-
den, denn da scheinen sich nicht 
alle ihres Verhaltens bewusst zu 
sein. mw.

«Wo bin ich denn gelandet?» Foto: Peter Pfister

 zuschrift

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Korrigendum
Letzte Woche ist uns bei der Bericht-
erstattung über den Grossen Stadt-
rat (Seite 10) ein Fehler unterlaufen: 
Wir schrieben, Mariano Fioretti habe 
als Einziger gegen die Vorlage zur Er-
neuerung der Schulanlage Breite ge-
stimmt. Das ist falsch. Richtig ist: Fio-
retti hat sich bei dieser Abstimmung 
der Stimme enthalten. Wir entschul-
digen uns für den Fehler. (az)

Seit 35 Jahren ist die Gleich-
stellung von Mann und Frau 
in der Verfassung verankert. 
Das Gleichstellungsgesetz ver-
langt seit 1996 gleichen Lohn 
für gleichwertige Arbeit. Doch 
nach wie vor verdienen Frauen 
im Durchschnitt 1'800 Fran-
ken pro Monat weniger als 
Männer. Zum Teil lässt sich 
dies durch Alter, Ausbildung 
oder tieferes Lohnniveau in 
«Frauenberufen» erklären. 
684 Franken davon sind aber 
unmittelbar auf Diskriminie-
rung zurückzuführen, also 
auf nicht objektive Kriterien.

Der Bundesrat sieht deshalb 
eine Änderung des Gleichstel-
lungsgesetzes vor. Er schreibt: 
«Mit freiwilligen Massnahmen 
wurde das Ziel (der Lohngleich-
heit) nicht erreicht. Der Markt 
hat demzufolge versagt.» Der 
Bundesrat schlägt die mildeste 

aller möglichen Gesetzesan-
passungen vor: Unternehmen 
mit mehr als 50 Mitarbeiten-
den werden verpflichtet, sel-
ber eine Lohnanalyse durch-
führen. Diese soll veröffent-
licht werden. Das ist alles! Der 
Aufwand für die Unternehmen 
ist minimal, Sanktionen sind 
keine vorgesehen. Und trotz-
dem lehnt der Schaffhauser 
Regierungsrat in seiner Ver-
nehmlassung die Vorlage ab. 

Das ist beschämend. Und ein 
Schlag ins Gesicht aller Frau-
en, die für die gleiche Arbeit 
wie ihre männlichen Kollegen 
weniger Lohn bekommen. 
Nach über dreissig Jahren Frei-
willigkeit ist mehr Transpa-
renz keine übertriebene For-
derung, um die Gleichstellung 
durchzusetzen.
Martina Munz,
SP-Nationalrätin, Hallau

Zur Lohn(un)gleichheit
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Letzte Woche habe ich an dieser 
Stelle SVP-Stadtrat Daniel Prei-
sig dafür gerügt, dass er sich 
als Mitglied einer städtischen 
Exekutive in die Wahl für ein 
anderes städtischen Exekuti-
vamt einmischte. Dabei ist mir 
ein bedauerlicher Fehler un-
terlaufen: Ich habe übersehen, 
dass nicht nur Preisig, sondern 
auch sein FDP-Kollege Raphaël 
Rohner einen Leserbrief für 
die bürgerliche Stadtschulrats-
kandidatin Kirsten Brähler ver-
fasst hat. Stadtrat Rohner, bit-
te entschuldigen Sie, dass ich 
Sie vergessen habe. Und in der 
Zwischenzeit hat sich auch AL-
Stadtrat Simon Stocker der Ein-
mischung schuldig gemacht, 
indem er auf Facebook die Wer-
betrommel für Angela Penkov 
rührte. (mg.)

Vier nationale Geschäfte, zwei 
kantonale Vorlagen – es war  
viel los am letzten Sonntag. 
Daher tröpfelten die Resulta-
te der Gemeinden im Schne-
ckentempo in den Regierungs-
ratssaal, wo die Medien, eine 
Regierungsrätin, der Staats-
schreiber und viele Partei-
envertreterinnen und -ver-
treter ungeduldig warteten. 
Schliesslich kamen die Resul-
tate aus Hemishofen, und sie-
he da, die Gemeinde stimm-
te (als einzige im ganzen 
Kanton!) für die Juso-Volks-
initiative «Keine Spekulation 
mit Nahrungsmitteln». 127 
gegen 117 Stimmen gaben 
den Ausschlag. Rief ÖBS-Prä-
sident Jürg Biedermann: «Das 
ist wegen des Plakats in mei-
nem Garten!» Er hatte als Ein-
ziger ein Pro-Initiative-Plakat 

aufgestellt – und eine Mehr-
heit der Hemishofer glaubte 
ihm offenbar. Das ist direkte 
Demokratie pur! (ha.)

 
Wissen Sie, was das Schlimms-
te am Verlust der Hallen für 
neue Kunst ist? Das «Stars in 
Town» bezeichnet sich neu-
erdings als «grösster Kultur-
leuchtturm der Region», und 
niemand reklamiert. (mg.)

 
Apropos «Stars in Town». Ger-
ne nehme ich Wetten darauf 
an, ob Status Quo dieses Jahr 
tatsächlich auftaucht (zwei-
mal musste das Greisenensem-
ble bereits absagen). Ich ver-
spreche Ihnen faire Quoten: So 
viel Falkenbier (Flasche, 33cl), 
wie in einen orangen Hut (Mar-

ke: Migros) passt, falls die Band 
wider Erwarten auftritt. (kb.)

 
Nachdem die SVP mit ihrer 
Durchsetzungsinitiative Schiff-
bruch erlitten hatte, sagte ein 
Zürcher SVP-Nationalrat in der 
NZZ – anonym: «Wir müssen 
aufpassen, dass wir kein Verlie-
rerimage bekommen.» Tja, zu 
spät, lieber unbekannter SVP-
ler. Falls du es noch nicht be-
merkt hast, hier die Fakten: 
Seit Januar 2012 habt ihr bei 
45 nationalen Urnengängen 22-
mal auf den Deckel bekommen. 
Damit seid ihr erfolgloser als 
alle anderen etablierten Partei-
en. Sogar den Abstimmungspa-
rolen der Grünen und der SP ist 
das Schweizer Stimmvolk häu-
figer gefolgt. (js.)

In den vergangenen Wochen 
sind an verschiedenen Orten 
Schulleiter zurückgetreten, 
für mich auffällig gehäuft. 
Auch in Schulbehörden gab es 
vermehrt Rücktritte innerhalb 
der Amtsperiode. Dazu kamen 
noch Trennungen von Heimlei-
tern in mehreren Institutionen. 
Ist das nun eine echte Schaff-
hauser Führungskrise, liegt es 
an den Personen, an den Schu-
len, den Heimen oder sind das 
Strukturmängel?

Bei den Heimleitern, die frei-
gestellt wurden, kann man das 
nicht beurteilen, es wurden kei-
ne Gründe genannt. Nicht ein-
mal den Verantwortlichen der 
Heimbewohner wurden nähe-
re Informationen erteilt. Nun, 
im Fall von Thayngen, wo der 
neue Schulleiter beim Stellen-
antritt auch gleich die Kündi-
gung mitbrachte, war es ein 
klares Selbstverschulden. Mit 

einem unmöglichen Leserbrief 
hat er sich das Vertrauen des 
zukünftigen Teams schon vor 
Arbeitsbeginn verspielt und 
das scheinbar auch eingesehen. 

Ich habe über 10 Jahre als 
Schulleiter gearbeitet und ken-
ne die Aufgaben und Anforde-
rungen gut. Es war keine leich-
te Stellung, für mich war es 
immer eine Art Sandwich zwi-

schen dem Lehrerteam und der 
übergeordneten Behörde. Be-
sonders anspruchsvoll waren 
deshalb die Lehrerbeurteilun-
gen, die aber bei Schulleitern 
in den Gemeinden durch die 
Schulbehörden erfolgen. Mein 
Nachfolger blieb jedoch nur 
wenige Jahre, und der nächste 
Wechsel zeichnet sich schon ab.

Für mich sind vor allem die 
Strukturen, die Kompetenzen 
und die Finanzierung nicht 
klar geregelt. Wir leisten uns 
in der Schweiz 26 verschiedene 
Schulsysteme, und wir Schaff-
hauser leisten uns sogar den 
Luxus, wichtige Aufgaben der 
Schulen innerhalb unseres klei-
nen Kantons nicht einheitlich 
zu lösen. Dazu gehören eben 
die Schulleitungen und auch 
der integrative Unterricht. Mal 
sind es Vorsteher, mal Schul-
leiter, mal ohne und mal mit 
grosszügigem Schulsekretari-

at, mal mit grösseren und mal 
mit minimalen Kompetenzen. 

Es ist der Erziehungsdirek-
tion bis jetzt nicht gelungen, 
hier eine verbindliche Grund-
lage zu schaffen. Die Oppositi-
on von rechts aussen bekämpft 
grundlos eine sinnvolle Schul-
leiterlösung und verhindert so 
eine einheitliche, klare Rege-
lung für unsern Kanton.

Für mich ist eben der Schul-
leiter nicht nur ein Bürolist, 
der seinen Papierkram und ein 
paar organisatorische Aufga-
ben zu lösen hat. Er sollte auch 
die Möglichkeit haben, mit sei-
nem Team pädagogische Ideen 
zu diskutieren und gemeinsam 
mit seinen Lehrkräften einen 
guten Weg für ihre Arbeit mit 
den Schülern zu finden. Leider 
sind wir von diesem Ziel noch 
weit entfernt und die Folge da-
von werden auch weiterhin häu-
fige Schulleiterwechsel sein.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Woran liegt's ?
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Marco Rima
«Made in Hellwitzia», eine kabarettistische 
Exkursion in den Schmelztiegel Schweiz    
SA 05. 20:00   Fremdveranstaltung

Die Physiker
Komödie von Friedrich Dürrenmatt –  
Schauspielhaus Zürich  MO 07. 19:30  DI 08. 19:30

 

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

DIE RHEINMACHER
M IT  E I N E M R A PP E N G ROS S E S B E W I R K E N

W W W . D I E - R H E I N M A C H E R . C H

E I N  D O K U M E N TA R F I L M  V O N  F A R O  U N D  M I C H A E L  B U R T S C H E R

JETZT

IM KINO  

KINEPOLIS

MIT WALTER VOGELSANGER   PETER HUNZIKER   URS CAPAUL   ANDREAS ROTHEN

Die Schweizer 
Neutralität und 
ihre Verächter
Öffentlicher Vortrag 

Dr. Paul Widmer, 
Dozent für interna-
tionale Beziehungen, 
Universität St. Gallen

Rathauslaube

Mittwoch, 9. März 2016,   
20.00 Uhr

Jahresversammlung  
des Historischen Vereins
19.00 Uhr

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 9. März

Scala 1
Tägl. 20.30 Uhr 

SPOTLIGHT
Ein Reporterteam deckt einen sexuellen Miss-
brauchsskandal auf. Ausgezeichnet mit dem Oskar 
für den «Besten Film».
E/d/f  16/12 J. PREMIERE!

So 14.30 Uhr 

UNSERE WILDNIS
Ein nie dagewesenes, feinfühlig erzähltes Epos, 
das die lange und stürmische Geschichte der Men-
schen und der Tiere verbindet. 
Deutsch  6 J. VORPREM.

Tägl. 18.00 Uhr, Sa 14.30 Uhr 

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 6. W.

Scala 2
Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen 
jüdischen Mädchens. 
Deutsch  12 J. PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr 

HAIL, CAESAR!
In «Hail, Caesar!» von Joel und Ethan Coen wird 
George Clooney von Kommunisten und Kolumnis-
ten bedrängt. 
E/d/f  12/8 J. 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

ALS DIE SONNE VOM HIMMEL FIEL
Die japanisch-schweizerische Regisseurin Aya 
Domenig spürt in ihrer Doku der Geschichte ihres 
Grossvaters nach. 
OV/d  14/12 Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Die 
«schaff-
hauser az»  
gibt es 
auch bei 
twitter  
@az_ 
redaktion 
und auf 
Facebook.

Vorlesungen  
im März 2016
07. Wenn Erinnerung 

belastet und Vergessen 
ängstigt
Prof. Dr. med. Daniel 
Hell, Leiter Kompetenz-
zentrum «Depression 
und Angst», Privatklinik 
Hohenegg, Meilen

14. Nicht nur Holz –  
der Wald leistet mehr für 
die Menschen
Dr. Walter Vogelsanger, 
dipl. Forst-Ingenieur ETH 
Zürich

21. Systemischer Lupus 
erythematosus
Prof. Dr. med. Thomas 
Stoll, Chefarzt Kantons-
spital Schaffhausen

Einzeleintritt Fr. 15.–
Park Casino Schaffhausen 
Beginn 14.30 Uhr
Tel. 079 772 46 18
www.seniorenuni-sh.ch


